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Im Politbüro
des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner ordentli­
chen Sitzung die Vorschläge des 
Genossen K. U. Tschernenko er­
örtert und gebilligt, die mit der 
Festigung der materiell-techni­
schen Grundlage, mit der weite­
ren Industrialisierung des Bau­
wesens und Hilfe bei seiner Ent­
wicklung Zusammenhängen. Es 
sind Maßnahmen zur Realisie­
rung dieser Vorschläge bei der 
Vorbereitung der Entwürfe der 
Staatspläne für das kommende 
Jahr und für das zwölfte Plan­
jahrfünft festgelegt worden.

Die ZK der Kommunistischen 
Partei der Unionsrepubliken, die 
Regions- und Gebietsparteikomi­
tees, die Ministerräte der Uni­
onsrepubliken, die Ministerien 
und Ämter wurden aufgefordert, 
die Arbeit zur Verbesserung der 
Tätigkeit der Bauorganisationen, 
zur Konzentration der Kräfte 
und Mittel für aie Sicherung der 
für das Jahr 1984 festgelegten 
Pläne bei der Inbetriebnahme 
von Produktionskapazitäten so­
wie bei der Übergabe von Woh­
nungen, kulturellen, sozialen 
und anderen Versorgungseinrich­
tungen zu verstärken.

Das Politbüro des ZK
KPdSU billigte die Vorschläge, 
ab 1. September 1984 eine Sen­
kung der staatlichen Einzelhan­
delspreise für eine Reihe von 
Massenbedarfsartikeln vorzunen- 
men, die einen weiteren Schritt 
bei der Verwirklichung von Maß­
nahmen zur Hebung des Volks­
wohlstands bedeuten wird. Es 
ist eine beträchtliche Verbildung 
von Kinderbedarfsartikeln, eini­
gen Arzneimitteln sowie einzel­
ner Arten von Textilien und

der

Höher das Tempo und 
die Qualität der Arbeit!

Auf den Feldern des Gebiets 
Zelinograd weitet sich die Ernte. 
Gleichzeitig aber bereitet man den 
Boden und das Saatgut für die 
kommende Aussaat sowie die 
Tierfarmen für den Winter vor. 
Die Kollektive der Industriebetrie­
be erfüllen erfolgreich ihre Auf­
gaben bei der Produktion von 
Erzeugnissen, darunter auch von 
Konsumgütern, bei der überplan­
mäßigen Steigerung der Arbeits­
produktivität und der zusätzli­
chen Senkung der Produktions­
selbstkosten; das Arbeitstempo 
im Investbau ist angestiegen. Es 
wurden aber noch nicht alle 
Möglichkeiten zur Verbesserung 
der Leistungen in der Landwirt­
schaft, Industrie und in anderen 
Wirtschaftszweigen vollständig 
genutzt.

Über die Sachlage im Gebiet 
informierten sich Genosse D. A. 
Kunajew, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
und N. A. Nasarbajew, Vorsit­
zender des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. in den Land­
wirtschaftsbetrieben des Rayons 
Zelinograd besichtigten sie die 
Felder, beachteten die Anwen­
dung der progressiven Formen 
und Methoden des Einsatzes von 
Mähdreschern, Lastkraftwagen 
und anderer Technik bei der 
Ernte und der Getreidebeförde­
rung, darüber hinaus die Ar­
beitsorganisation der Acker­
bauern, deren kulturelle und so­
ziale Betreuung, trafen mit 
Mechanisatoren und Spezialisten 
der Landwirtschaftsbetriebe, mit 
Partei-, Staats-, Gewerkschafts­
und Komsomolfunktionären zu­
sammen. Im Sowchos „Saretsch- 
ny“ besuchten sie den Treibhaus­
komplex und lenkten Ihre Auf­
merksamkeit auf die neue Land­
technik. Im Gebietszentrum mach­
ten sie sich mit der Bebauung 
der Stadt bekannt, besichtigten 
das neue Filmtheater ..Zelinny", 
das Hotel „Tourist" und Han­
delsbetriebe.

Gemeinsam mit den Genossen 
D. A. Kunajew und N. A. Nasar­
bajew reisten durch das Gebiet 
N. J. Morosow, Erster Sekretär 
des Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
S. M. Schaldarow, Vorsitzender 
des Gebietsvollzugskomitees, und 
D. B. Bekeshanow, verantwort­
licher Mitarbeiter im ZK 
Kommunistischen Partei 
sachstans.

In Zelinograd fand eine
Sammlung des Partei- und Wirt-

der 
Ka­

Ver-

Wirkwaren sowie von Waren des 
kulturellen Bedarfs, langlebigen 
Konsumgütern und Wirtschafts­
waren vorgesehen. Der Wert der 
Senkung der Einzelhandelspreise 
wird sich umgerechnet auf das 
Jahr auf 2,2 Milliarden Rubel 
belaufen.

Das Politbüro hat zugleich auf 
die Notwendigkeit einer weiteren 
Vergrößerung der Produktion 
von Massenbedarfsgütern, einer 
Verbesserung ihrer Qualität so­
wie einer Verstärkung der Ar­
beit der Kollektive der Werktä­
tigen zur Herabsetzung der 
Selbstkosten der Erzeugnisse und 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität als einer unerläßli­
chen Voraussetzung für die 
Schaffung von zusätzlichen mate­
riellen und finanziellen Mitteln 
für eine erfolgreiche Erfüllung 
des Sozialprogramms des gegen­
wärtigen Planjahrfünfts verwie­
sen.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU Ist die 
Frage einer rationelleren wirksa­
meren Nutzung des ressortgebun­
denen Büsparkes zur Deckung 
des Bedarfs der Bevölkerung am 
Personenverkehr erörtert wor­
den. In dem diesbezüglich ge­
faßten Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR sind Maßnahmen festge­
legt, in den Jahren 1984 bis 

1990 allmählich zur Bedienung 
der Betriebe. Institutionen und 
durch Busse des öffentlichen Ver­
kehrs überzugehen. Im Zusam­
menhang damit ist eine rasche 
Entwicklung des Busparks sowie 
eine Verstärkung der produk­
tionstechnischen Basis der städ­
tischen Busbetriebe, eine Erwel- 

be- 
Ver-

schaftsaktivs des Gebiets statt, in 
der der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans N. J. 
Morosow über die Maßnahmen 
berichtete, die von den Partei­
organisationen zur Durchführung 
der Erntebergung in den besten 
Fristen und ohne Verluste sowie 
der Futterbeschaffung und an 
derer Arbeiten zur weiteren Stei­
gerung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen und Industrie 
Produktion eingeleitet werden.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Ge­
nosse D. A. Kunajew, der von 
den Anwesenden herzlich 
grüßt wurde, hielt in der 
Sammlung des Aktivs eine Rede. 
Er sagte, daß die ganze Arbeit 
zur Erfüllung des Staatsplans 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung für das vierte Plan­
jahr und das gesamte Planjahr­
fünft gemäß den hohen Forde­
rungen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans bedeutend zu aktivie­
ren sei. Zu diesem Zweck sei 
das geschaffene gewaltige Pro­
duktionspotential des Gebiets 
besser zu nutzen und allerorts zu 
gewährleisten, daß die Arbeits­
produktivität gesteigert, die 
Qualität der Erzeugnisse verbes­
sert und ihre Selbstkosten ge­
senkt werden, daß man an die, 
Sache schöpferisch herangeht, 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt und die Sparsamkeit 
fördert, strenge Disziplin und 
Ordnung sichert.

Es gilt, an allen Abschnitten 
des Ernte- und Transport-Fließ­
bandes ein exaktes und gut abge­
stimmtes Zusammenwirken der 
Kombineführer, Kraftfahrer und 
anderer Ernteteilnehmer anzu­
streben sowie geringsten Verlu­
sten an Getreide und der Sen­
kung dessen Qualität vorzubeu­
gen. Zugleich ist es notwendig, 
mehr Sorge für die Ernte und 
Lagerung von Kartoffeln und 
Gemüse, für den rationellen Fut­
terverbrauch, für ein rascheres 
Tempo des Herbststurzes und der 
Saatgutbereitung, für die Ver- 
größerung der Meikerträge und 

ewichtszunahmen der Tiere, 
für die Lieferung möglichst gro­
ßer Mengen ackerbaullcher und 
tierischer Erzeugnisse an den 
Staat zu tragen. Die Kultur der 
Landwirtschaft, die Rolle inten­
siver Technologien und des Kol­
lektivauftrags sind zu heben, die 
Zusammenarbeit der Partner im 

terung der Rechte und eine He­
bung der Verantwortung der 
Vollzugskomitees der Stadtso­
wjets bei der Lösung der Auf­
gaben, verbunden mit der Ge­
währleistung einer garantierten 
Verkehrsbedienung der Betriebe 
und Dienststellen, mit der Verbes­
serung der Bedingungen der Per­
sonenbeförderung, vorgesehen.

Es wurde die Information des 
Genossen V. I. Worotnikow über 
die Reise einer sowjetischen Par­
tei- und Regierungsdelegation in 
die Sozialistische Republik Ru­
mänien zu den Feierlichkeiten 
anläßlich des 40. Jahrestages der 
Befreiung Rumäniens vom Fa­
schismus erörtert. Die Ergebnis­
se der Treffen und Gespräche 
mit rumänischen Repräsentanten 
wurden gebilligt und die unver­
änderliche Linie der UdSSR auf 
weitere Festigung der sowjetisch­
rumänischen Beziehungen sowie 
Entwicklung der allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der SRR bekräftigt.

Das Politbüro hat einen Be­
richt des Genossen D. F. Usti­
now über die Teilnahme einer 
Partei- und Regierungsdelegation 
der UdSSR an den Feierlichkei­
ten anläßlich des 40. Jahresta­
ges des Slowakischen National­
aufstandes entgegengenommen, 
der in die Geschichte des Kamp­
fes gegen den Faschismus als 
ein Ereignis eingegangen ist, 
mit dem die volksdemokratische 
Revolution In der Tschechoslo­
wakei eingeleltet worden ist. 
Die Feierlichkeiten anläßlich 
dieses Datums sowie die Treffen 
und Gespräche mit den tschecho­
slowakischen Repräsentanten ha­
ben die Unverbrüchlichkeit der 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR und der CSSR sowie ihre 
Einheit im Kampf für die Inter­
essen des Sozialismus und für 
den Frieden in der ganzen Welt 
erneut demonstriert.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch einige andere Fragen des 
innenpolitischen Lebens unseres 
Landes sowie der internationalen 
Politik erörtert.

Rahmen des Agrar-Industrie- 
Komplexes ist zu verstärken.

Genosse D. A. Kunajew ging 
auf die Mängel in der Sowchos- 
und 1-olchosproduktion ein und 
hob hervor, daß es sie auch in 
der Industrie, im Investbau und 
im Transportwesen gibt. In den 
Betrieben des Maschinenbaus 
und anderer Zweige muß man 
den Kampf um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben und 
Verpflichtungen, um die Einfüh­
rung der Automatisierung und 
Komplexmechanisierung verstär­
ken sowie die Arbeits-, Rohstoff-, 
Brennstoff- und Energieressour 
cen besser nutzen. Mehr und in 
größerer Auswahl sind Massenbe­
darfsartikel zu fertigen, schnei 
ler Wohnhäuser, Gesundheits­
schutz- und Handelsobjekte so­
wie kulturelle und soziale Ein 
rlchtungen zu bauen.

Eine der wichtigsten Aufga­
ben, im. Sinne der Beschlüsse des 
Februar- und des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU von 1984, 
der Ratschläge und Hinweise des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen K. U. 
Tschernenko ist die Verbesserung 
der organisatorischen, politischen 
und ideologischen Erziehungsar­
beit. Es gilt, ihre Wirksamkeit 
und Zugänglichkeit nach Kräften 
zu erhöhen, sie in Übereinstim­
mung mit volkswirtschaftlichen 
Zielen zu betreiben. Man muß 
mehr auf die Verwirklichung der 
Schulreform, auf die Verstärkung 
der Parteileitung von Komsomol­
organisationen, auf die Effektivi­
tät der Arbeit der Massenmedien 
und aller Ideologischer Einrich­
tungen sowie auf die Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
um ein würdiges Begehen des 
40. Jahrestags des Sieges des 
Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg achten.

Die Versammlung des Aktivs 
versicherte, daß die Parteiorga­
nisationen und die Werktätigen 
des Gebiets die Ernte an Getrei­
de und anderen ackerbaulichen 
Erzeugnissen termingerecht und 
verlustlos durchführen, möglichst 
viel davon an den Staat liefern, 
die Pläne der Beschaffung von 
Tierproduktion erfüllen und Fort­
schritte bei der Entwicklung der 
Industrie, des Bauwesens, des 
Transports und anderer Wirt­
schaftszweige erzielen werden.

An der Versammlung des Ak­
tivs beteiligte sich der Vorsit­
zende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasarba­
jew.

(KasTAG)

Morgen — Tag der Werktätigender Erdöl- und Gasindustrie

Gute Bilanz spornt 
zu höheren Zielen an

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU hat die Werktätigen der 
Erdöl- und Gasindustrie des Lan­
des vor große Aufgaben gestellt. 
Zu ihrer Realisierung leisten 
auch die Werktätigen unserer 
Republik einen spürbaren Bei­
trag. Erst vor 25 Jahren wurde 
in Kasachstan mit der Gasifizie­
rung begonnen, die Erfolge aber 
sind bereits beeindruckend. Nahe­
zu 88 Prozent sämtlicher Woh­
nungen sind gaslfiziert. Am 

i höchsten ist dieser Stand in’ den 
Gebieten Koktschetaw, Pawlo­
dar, Zelinograd, Kustanal, Tur- 
gai und Nordkasachstan. Es sei 
hervorgehoben, daß unsere Repu­
blik nach ihrem Gasifizierungs­
grad Jetzt einen führenden Platz 
im Lande einnimmt.

Mit jedem Jahr wächst der 
Absatz von Gas. So haben die 
Konsumenten dieses Brennstoffs 
im Vorjahr um 10 Prozent mehr 
erhalten als im Jahre 1980.

Erfreulich ist die Tatsache, 
daß die Kollektive der Gasindu- 
sti’le der Republik ihre Haupt­
kennziffern stets bewältigen. Be­
sonderes Lob verdienen die Pro­
duktionsvereinigungen „Tschlm- 
kentoblgas", „Taldykurganobl- 
gas", „Dshambuloblgas" und 
„Koktschetawoblgas". Das Kol­
lektiv der Produktionsvereini­
gung ,, Petropa wlowskoblgas' ‘ 
wurde mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KP Ka­
sachstans, des Ministerrates der 
Kasachischen SSR, des Republik­
gewerkschaftsrats und des ZK 
des Komsomol Kasachstans ge­
würdigt.

Eine große Gruppe von Schritt­
machern im Bereich Gaswirt­
schaft hat den Titel „Verdienter 
Arbeiter der Erdöl- und Gasindu- , 
strie der Kasachischen SSR" 
verliehen bekommen, anderen 
von ihnen wurden Ehrenurkun­
den des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR und die Ab­
zeichen „Aktivist des elften 
Planjahrfünfts" zugesprochen. So 
dem Schlosser der Vereinigung 
„Gurjewoblgas" I. Sallmshanow, 
dem Schichtmeister aus der Ver­
einigung „Petropawlowskoblgas" 
T. Borodin und dem Gasschwel- 
ßtjr A. Axlmenko aus der Bau- 
uno Montageverwaltung Nr. 1

New York

lm Feuer 
der Kritik

wor- 
Krltlk

Liba-

Nicht nur die zionistischen 
Expansionisten, sondern auch ih­
re amerikanischen Schirmherren 
sind auf der Dringlichkeitssitzung 
des Sicherheitsrates, die auf An­
trag Libanons einberufen 
den war, ins Feuer der 
geraten.

Der ständige Vertreter 
nons bei der UNO. Rachid Fait- 
houry, stellte auf der Sitzung 
fest, daß das libanesische Volk 
infolge der andauernden Okku­
pation seines Territoriums durch 
Israel eine äußerst tragische Zeit 
erlebe. Die Bevölkerung im ok­
kupierten Süden sei fortgesetz­
tem Terror und Gewalt ausge­
setzt und müsse im Visier israeli­
scher Panzer und Kanonen le­
ben. Die Okkupanten schonten 
weder Frauen noch Greise oder 
Kinder. Tausende unschuldige 
Menschen würden festgenommen, 
gefoltert und mißhandelt. Die 
Besatzer vernichteten die Ernte, 
rodeten Gärten und plünderten 
die Wasserressourcen Libanons. 

des Trusts „Kasgasstrolmontash", 
um nur einige zu nennen.

Die Werktätigen der Betrie­
be, die sich mit der Gasifizie­
rung befassen, warten ihrem 
Ehrentag mit wertvollen Geschen­
ken auf. So z. B. haben sie den 
Halbjahrplan der Dienstleistun­
gen zu 103 Prozent erfüllt.

Die Gasifizierung findet in un­
serer Republik rasche Entwick­
lung. In diesem Jahr soll das 
Versuchswerk „Kasgastechnika" 
in Älma-Äta anlaufen. Es wurde 
vorgesehen, in Semipalatinsk. 
Aktjubinsk und Uralsk weitere 
Gasstationen und -behälter zu 
bauen u. a.

Die Erdöl- und Gasgewinner 
Kasachstans begehen ihren Ehren­
tag mit guten Resultaten. Sie 
haben den Plan des ersten Halb­
jahres bei Erdölgewinnung zu 
100,8 Prozent und bei Gasgewin­
nung zu 103,5 Prozent erfüllt.

Das Kollektiv der Verwaltung 
„Komsomolskneft" ist als Initia­
tor des sozialistischen Wettbe­
werbs ,,40 Wochen Aktivisten 
arbeit zu Ehren des 40. Sieges­
tages" bekannt. Beispielgebend 
geht die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade von Sh. Bagmanow 
und A. Ubljew den anderen vor­
aus. In der Verwaltung für Bohr­
arbeiten Shetybai ist die Brigade 
von R. Siganschin tonangebend 
und in der Verwaltung Usen — 
die Brigade von A. Jerjomin. 
Beide Kollektive haben bereits 
die Erfüllung der Pläne für vier 
Jahre gemeldet.

1981 wurde in unserer_ Repu­
blik die Vereinigung "Aktju- 
binskneft" gegründet. Inzwi­
schen ist sie gut vorangekom­
men. Allein im laufenden Jahr 
wird die Erdölgewinnung im 
Vergleich mit dem Jahr 1983 auf 
das 2,3fache steigen. Hier ent­
steht eine neue Stadt — Ok­
tjabrsk.

Die Erdöl- und Gasgewinner 
erfüllen anspruchsvolle ♦Aufga­
ben. Sie sind bestrebt, diese mög­
lichst schneller und besser ein­
zulösen, um dem Staat mehr 
blauen und schwarzen Brennstoff 
zu liefern.

Woldemar SPRENGER
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Scharfer Protest
Tel Aviv verfolge das Ziel, 

die okkupierten Gebiete, In de­
nen ein Drittel der libanesischen 
Bevölkerung lebt, zu isolieren, 
stellte Rachid Fakhoury fest. Er 
forderte* den Sicherheitsrat auf, 
entschiedene Maßnahmen zur Be­
endigung der Gesetzlosigkeit und 
Willkür der Okkupanten und 
zur Realisierung des Beschlusses 
des Sicherheitsrates über den 
vollständigen und sofortigen Ab­
zug der israelischen Truppen von 
libanesischem Territorium zu er­
greifen.
London --------------------------

Konfrontation 
spitzt sich zu

Die Chefin der konservativen 
Regierung Großbritanniens hat 
den geplanten Besuch in eine 
Reihe südoslaslatlscher Länder 
abgesagt. Diese Nachricht • ist 
von den britischen Zeitungen als 
eine Sensation aufgenommen 
worden. „Die Innenkrise hat die 

den Veränderung 
Orientierung und 
hung der heranwachsenden 
neration. von ihrer Beeinflussung 
im Geiste eines verantwortungs­
vollen Verhaltens zur Sache, 
von der Festigung der sozialisti­
schen Disziplin.

Die Erziehung zur Arbeitslie­
be Ist die Formung der Hauptei* 
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des Einzelnen 
die Arbeit zuin 
und der Hel­
als Staatsbür- 

Wir le-

systematlschen, 
wissenschaftlich 

begründeten 
die er- 

der produkli-

genschaft der menschlichen Per­
sönlichkeit, Jener Basis, auf der 
das Leben der Gesellschaft wie 
auch das Leben 
beruht. Nur durch 
Wohl des Volkes 
mat wird er sich 
ger behaupten können.
ben in der Gesellschaft der Werk­
tätigen, und nur einzig und al­
lein die Arbeit bestimmt hier die 
Ehre, Würde und Stellung der 
Menschen. Dies ist unser Prin­
zip der sozialen Gerechtigkeit, 
und es ist unwandelbar. Die Er­
ziehung der Liebe zur Arbeit, 
zur Arbeit aus Berufung — das 
ist eine der wichtigsten Aufga­
ben der sowjetischen Schule.

Die neue Schule — so fordern 
das die jüngsten Beschlüsse der 
Partei — Ist berufen, den Werk­
unterricht zu einem Hauptfach zu 
machen, ihm 
planmäßigen, 
und methodisch 
Charakter zu verleihen, 
zieherische Kraft ‘ 
\en Arbeit der Schüler, die für 
die sowjetische Gesellschaft „ein 
konkretes Ergebnis, wenn auch 
nur ein kleines, aber unbedingt 
ein reales Ergebnis bringen 
muß", in den Erziehungsprozeß 
einzubeziehen. Sind unsere Schu­
le, die sowjetische Lehrerschaft 
bereit, diese mächtige Kraft — 
die produktive gesellschaftlich­
nützliche Arbeit — zu ihrem Ver­
bündeten zu machen?

Es kommt jetzt darauf an, 
heißt es im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Hauptrichtun­
gen der Reform der allgemein- 
bildenden und Berufsschule", die 
ganze Arbeit zur Umgestaltung 
der Schule auf eine feste mate­
rielle und organisatorische Grund­
lage zu stellen. Dabei geht es 
natürlich nicht nur darum, die 
allgemeinbildende Schule der so­
zialistischen Produktion näherzu­
bringen. Die Zeit erfordert von 
den Wirtschaftsleitern auch eine 
andere Einstellung zu den 
Problemen der Schule. „Jedes 
Ministerium und Jedes Amt", 
heißt es im Referat des Genos­
sen Alijew „Über die Hauptrich­
tungen der Reform der allge 
meinbildenden und Berufsschu-

Kosmos 1591 gestartet
Der 1591. künstliche Erdsatel­

lit der Kosmos-Serie ist am 
30. August In der Sowjetunion 
gestartet worden. Er ist für die 
weitere. Er forschung der Natur­
ressourcen der Erde Im Interes­
se verschiedener Zweige der 
Volkswirtschaft der UdSSR und

Regierungschefin veranlaßt, die 
Reise abzusagen". .^Der Streik 
der Kumpel spitzt sich drastisch 
zu". Diese und ähnliche Über­
schriften tragen die Beiträge der 
Zeitungen. Wie die Kommentato­
ren übereinstimmend feststellen, 
haben die Kampfaktionen der 
britischen Bergleute für das 
Recht auf Arbeit, der von allen 
Werktätigen Großbritanniens un­
terstützt wird, die politische Si­
tuation im Lande drastisch ver­
schärft. Die Chefin des Tory- 
Kablnetts ist zur Einsicht gelangt, 
daß die Situation Ihr unmittelba­
res Eingreifen verlangt, schreibt 
der Londoner „Quardian".

Der vor sechs Monaten begon­
nene nationale Ausstand der 
Bergleute, die eine Aufhebung 
der Pläne zur Schließung der 
Gruben und der Entlassung von 
über 20 000 Kumpel verlangen, 
hat In der Tat zu einer Klassen­
konfrontation eines so großen 
Ausmaßes geführt, wie sie das 
Land seit mehreren Jahrzehnten 
nicht gekannt hat.  I

le", „müssen Hilfeleistungen, für 
die Schule in dem weiten Kreis 
von Fragen als einen festen Be­
standteil seiner täglichen Tätig­
keit betrachten." Die Trägerbe­
triebe sind verpflichtet. aaf 
Grund der Rechte ihrer Struktur­
einheiten Schul- und zwischen­
schulische Werkstätten, Unter­
richtsabteilungen und -abschnit­
te u. a. m. zu schaffen. Sie müs­
sen Fachleute. Arbeiter und Kol­
chosbauern als Spezialisten Stäl­
len, die die Schüler ausbilden, 
ihre produktive Arbeit organisie­
ren und ihre Berufsberatung för­
dern.

Wir kennen Dutzende Wirt­
schaftsleiter mit neuem, staatsbe­
wußtem Herangehen an die Ar­
beitserziehung der Jugendlichen. 
Das sind der Direktor des Sow­
chos „Krasnojarski", Held der 
Sozialistischen Arbeit D. Bur-- 
bach im Gebiet Zelinograd; Bog­
dan Hergert, Direktor des En­
gels-Sowchos im Gebiet Kara­
ganda; Held der Sozialistischen 
Arbeit und Vorsitzender des Kol­
chos „40 Jahre Kasachische 
SSR" Golowatski im Gebiet Tal­
dy-Kurgan ; die Kollektive des 
Alma-Ataer Baumwollkombinats, 
des Semlpalatinsker Bautrusts 
u. v. a. Ihre Arbeit mit den 
Schülern sollte für alle Wirt­
schaftsleiter als Vorbild dienen.

Aber die produktive Arbeit 
allein formt noch keinen Staats­
bürger, keinen bewußten Men­
schen unserer Gesellschaft. Die 
produktive, gesellschaftlich nütz­
liche und effektive Arbeit muß 
pädagogisch angeleltet und orga­
nisiert werden. Die Schule muß 
unmittelbar in die Produktions­
beziehungen der Gesellschaft ein­
gefügt werden, damit die .Ju­
gendlichen „eine klassenmäßige 
Erziehung in den Arbeitskollek­
tiven genießen."

Doch bei aller prinzipiellen 
Wichtigkeit der produktiven Ar­
beit darf keinesfalls vergessen 
werden, daß „die Hauptarbeit 
der Kinder natürlich das Lernen 
und eine gute Aneignung . des 
Grundwissens ist". unterstrich 
Genosse K. U. Tschernenko In 
seiner Rede auf dem Aprilplenum 
des ZK der KPdSU von 1984. 
„Daher auch die Forderung, den 
Schulunterricht In allen allge­
meinbildenden Fächern, darun­
ter selbstverständlich auch - in 
den gesellschaftswissenschaftli­
chen, zu verbessern." Der ge­
samte Lnterrlchtsprozeß soll auf 
die Formierung einer einheitli­
chen, wissenschaftlichen, marxi­
stischen Weltanschauung bei je­
dem Schüler zielen, und jedes 
Fach des Schulprogramms muß 
diesem strategischen Ziel unter­
ordnet sein.

Die Reform der Schule wird in 
nächster Zukunft dazu führen, 
daß jeder junge Mensch unserer 
Gesellschaft nicht nur eine allge­
meine Mittelschulbildung, son-, 
dem auch eine allgemeine Be­
rufsausbildung erwerben wird.

Heute begehen wir den Tag 
des Wissens. Dieses Fest zeugt 
von der großen Bedeutung, die 
die Partei und unser Staat der 
Schule und der Ausbildung der 
jungen Generation beimessen. 
Dabei denken wir selbstverständ­
lich sowohl an geistige als 
an berufliche Ausbildung.

Weiße Schürzen, fröhliches 
cheln auf den Gesichtern... 
Mädchen freuen sich über das 
dersehen mit ihrer Schule — 
Altersqenossin des Neulands. 
Schule zählt zu den ältesten in der 
Neulandmetropole, sie wurde 
dreißiq Jahren v< 
tern des Werkes

auch

Lä-
Oiese.
Wie­
der
Die

_________r_______ _    vor 
dreißiq Jahren von den Bauarbei­
tern des Werkes „Zelinselmasch“ 
errichtet. Tausenden Junqen und 
Mädchen hat die Schule in diesen 
Jahren den Weq ins qroßc Leben 
qezeiqt

Unter ihnen qibt es heute 
kannte Wissenschaftler wie 
qcj Below, Direktor eines 
schunqsinstituts, Betriebsleiter, 
qezeichnete Arbeiter, Lehrer, 
te...

Das Kollektiv einer der ältesten 
Schulen Zelinoqrads tritt in das 
neue Schuljahr, das erste Jahr in 
der Reform des Schulwesens, voller 
Zuversicht und Optimismus.

Foto: Viktor Krieqer

aus-
Äfi-

der internationalen Zusammenar­
beit bestimmt.

Die an Bord installierten Ap­
paraturen arbeiten normal. Die 
übermittelten Daten werden an 
das staatliche Forschungs- und 
Produktionszentrum ..Priroda" 
zur Verarbeitung und Anwen­
dung weitergeleitet. (TASS)

Wie die koreanische Nachrich­
tenagentur CT AK berichtete, ist, 
ein amerikanisches Aufklärungs­
flugzeug vom Typ SR-71 In gro­
ßer Höhe In den Luftraum der 
Koreanischen Demokratischen 

Volksrepublik östlich der Stadt 
Koson eingedrungen. Derartige 
Spionageflüge, die von den ame­
rikanischen Luftstreitkräften un­
ternommen werden, haben auch 
an vergangenen Tagen stattge­
funden. Insgesamt haben ameri­
kanische Flugzeuge seit Montag 
den Luftraum der KDVR 15 Mal 
verletzt.

Das Vordringen von Spionage­
flugzeugen in den KDVR-Luft- 
raum sei eine grobe Verletzung 
des Abkommens über den Waf­
fenstillstand sowie ein ernstzu­
nehmender Anschlag auf die Sou­
veränität und die territoriale 
Integrität der KDVR.

Vertreter der KDVR in der 
WaiTenstlllstandskommisslon ha­
ben gegenüber der amerikani­
schen Seite im Zusammenhang 
mit dieser provokatorischen Ak­
tion scharf protestiert.
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Heute —Tag des Wissens

«Die Sowjetjugend muß ausgerüstet 
mit hoher Kultur, gebildet und arbeitsam 
in das selbständige Leben treten. Und 
was immer unsere Kinder auch werden 
mögen, Arbeiter oder Agronomen 
Wissenschaftler oder Ingenieure, sie 
müssen eine klassenmäßige Erziehung 
in den Arbeitskollektiven bekommen

Otto ADLER,
Held der Sozialistischen Arbeit:

«Die Schule
des Arbeitskollektivs
ist unersetzlich»

Tag des Wissens... Ein Glied 
in der langen Kette der wichti­
gen Maßnahmen zur grundlegen­
den Verbesserung der Berufs­
orientierung der Jugendlichen 
und Ihrer Vorbereitung für die 
produktive Arbeit in der Volks- , 
wirtschaft, ein Glied In den Maß­
nahmen. die von unserer Partei 
und dem Sowjetstaat durchge­
führt werden, Maßnahmen, die 
unsere Schule auf eine neue, hö­
here Stufe heben werden.

Tag des Wissens... Ein neues 
sowjetisches Fest in der Reihe 
unserer Arbeltsfcste. das davon 
zeugt, wie hoch unser Volk und 
die Kommunistische Partei das 
Wissen ehren und schätzen. Der 
Tag des Wissens wird unbedingt 
zu einem der beliebtesten Feste 
nicht nur der Lehrer und Schü­
ler, sondern des ganzen Sowjet­
volkes werden.

Am Vorabend großer Feste
• pflegt man Rückschau zu halten, 

dâs Geleistete zu überprüfen .und 
neue Pläne für 'die nächste Zu­
kunft zu entwerfen. Ein 
stehendes Fest gibt dem 
sehen immer Anstöße zu 
legungen. deshalb möchte 
auch einige Gedanken über die 
Wandlungen in der Erziehung 
unserer Jugend äußern.

* Zeit meines Lebens bin Ich ei­
nen geradlinigen Weg gegangen. 
Keine Nebenwege, keine Abwei­
chungen. In Stichworten könnte 
man meinen Lebensweg folgen­
dermaßen abzeichnen: Schule — 
Arbeit — landwirtschaftliche Be­
rufsschule — Mechanisator im 
Sowchos „Kysylagatschskl" — 
und nun seit eineinhalb Jahren 
wieder die Berufsschule...

Bloßo Stichworte, ein Abriß 
der dreißigjährigen Berufstätig­
keit. was sagen die einem unein- 

. geweihten, um so mehr einem 
jungen Leser? Mein Altersgenos- 

. se aber, dessen Kindheit und Ju­
gend auch in die grausamen 
Kriegs- und die entbehrungsvol­
len Nachkriegsjahre gefallen 

I sind, der. wie der Dichter sagte, 
diese Jahre als Kindergarten 
und Schule des Lebens erlebt hat, 
wird hinter 
St Ich Worten 
hen.

In diesen 
erst, viele Schaufel- und Hacken­
stiele und danach die Hebel des 
Traktors und der Kombine blank- 
poliert. Die über alles Bescheid 
wissenden Journalisten haben be­
rechnet, daß Ich In den fünfund­
zwanzig Jahren auf der Kombine 
so viel Getreide gedroschen ha­
be, daß man damit die gesamte 
Bevölkerung unseres Gebiets an­
derthalb Jahre verpflegen könnte. 
Ich weiß nicht, ob diese Berech­
nungen stimmen, aber ich bin 
stolz auf die Ergebnisse meiner 
angespannten Arbeit.

Diese Leistungen konnte Ich 
nur vollbringen, well Ich von den 
ersten Tagen meiner Arbeiterlauf­
bahn an in ein gut zusammenar- 
beltendes Kollektiv gekommen 
war, wo Ich, frlschgcbackener 
Mechanisator. Seite an Seite mit 
erfahrenen Traktoristen, Kombi­
neführern und Getreidebauern zu 
arbeiten begann und praktische 
Fertigkeiten und Erfahrungen 
sammeln konnte. Mein Vorbild 
waren Immer die Stammarbelter, 
die großen Meister Ihres Faches.

, Das sind stolze, selbstbewußte, 
I offene und prinzipienfeste Men- 
' sehen. Ihr Charakter wurde von 
' den reichen Lebens- und Arbeits­
erfahrungen geprägt. Die Er­
kenntnis dessen, daß sie vieles 
können und viel wissen, vermit­
telt ihnen das stolze Gefühl der 
persönlichen Würde.

Die wertvollen Erfahrungen 
I dieser Stammarbeiter — das Ist 

unser gemeinsamer 
mit dem man äußerst 
lieh umgehen muß.

bevor 
Men- 

Übcr- 
ich

diesen knappen 
viel, sehr viel se-
Jahren habe ich zu-

Reichtum, 
wirtschaft- 

Darüber 
' wurde mit großer Anteilnahme 
auf dem Treffen der Partei-, 
Kriegs- und Arbeitsveteranen lm 
ZK der KPdSU, auf den jüngsten 
Plenarveranstaltungen des Stabs 
unserer Partei diskutiert.

Das alles bewegte mich, gab 
mir Anstoß zu ernsten Überle­
gungen. In den vielen Jahren ha 
be ich ebenfalls reiche Erfah­
rungen als Mähdrescherführer 
gesammelt, mit denen Ich nie 
hinter dem Berg gehalten und sie 
vielen Jungen Mechanisatoren 

: übermittelt habe. Aber zu mir 
kamen gewöhnlich junge Men­
schen. die schon genau wußten, 
was sie wollen, die 
alle Kniffe und Griffe 

1 Arbeit abgucken und 
. konnten.
|

noch wenig auskannten. Solchen 
die Geheimnisse (übrigens ein 
ungeschicktes Wort, es gibt ei­
gentlich keine Geheimnisse, es 
gibt nur ein hochentwickeltes 
Verantwortungsgefühl und Ge­
wissenhaftigkeit) unserer Ar­
beit zu erschließen — davon 
träumte ich, fürchtete aber mir 
das selbst einzugestehen, hatte 
Ich doch nur die Berufsschule 
besucht.

Ater eines Tages suchte mich 
Nikolai Iwanowitsch Tatarinzew 
auf, Direktor derselben land­
wirtschaftlichen Berufsschule, 
die ich vor etwa 30 Jahren 
solviert hatte.... und redete 
alle meine Bedenken aus. 
wurde Ich Lehrausbilder in 
Berufsschule Nr. 24, so bekam 
ich einen neuen Beruf, In dem 
Ich erst noch die Meisterprü­
fung ablegen muß.

Vorläufig taste ich mich nur 
vorsichtig vorwärts in meiner 
Arbeit mit den 30 Jungen, die 
wir zu tüchtigen Traktoristen 
und gewissenhaften Arbeitern 
erziehen sollen. In der Methodik 
bin ich leider noch mangelhaft 
bewandert (da hole ich mir stets 
Rat und Unterstützung bei mei­
nen Kollegen), aber so viel ha­
be ich schon mitbekommen: Vie­
les wird den jungen Menschen 
buchstäblich aufgez w u n g e n. 
Auch betont man die Ausstat­
tung der Lehrräume mit allen 
möglichen technischen Mitteln 
bis zur Automatik meines Er­
achtens zu sehr, denn das ge­
schieht oft auf Kosten der indi­
viduellen Arbeit mit jedem Schü­
ler. Als Praktiker bin ich über­
zeugt. daß der praktischen Ar­
beit In den Werkstätten und im 
Lehrbetrieb mehr Zeit einge­
räumt werden muß. Die produk­
tive Arbeit Ist ein großer Leh­
rer. aber sie formt " ~
llchkelt nur dann, wenn sie sy­
stematisch und mit der Ausrich­
tung auf ein konkretes Ergebnis 
für die Volkswirtschaft ausge­
führt wird.

In dieser Hinsicht wird bei 
uns so manches getan. Die künf­
tigen Schlosser, Elektroschwei­
ßer, Bulldozerführer und Mecha­
nisatoren fertigen in den Werk­
stätten vielseitig einsetzbare 
Tischlerwerkbänke an, die fünf 
Operationen ausführen Jährlich 
werden dreißig solche Werkbän­
ke hergestellt und an die Volks­
wirtschaft abgeliefert.

In diesen Tagen herrscht in 
unserem Lehrbetr 1 e b reges 
Leben, eben haben wir die Getrei­
deernte abgeschlossen. Das war 
für meine Jungen eine ausge­
zeichnete Lehre, das Getreide 
stand sehr unterschiedlich, mal 
hoch, mit vollen Ähren, mal 
niedrig. Da hieß es, mit der 
Kombine fortwährend manövrie­
ren, sie Immer wieder umstellen. 
Die Futterbeschaffung geht wei­
ter und bietet unseren Schülern 
reichlich Möglichkeit, die In den 
Seminaren erworbenen theoreti­
schen Kenntnisse anzuwenden, 
sie unter Beweis zu stellen.

Hier möchte Ich Jedoch 
folgendes hinweisen: Da
Schüler von gestern In die 
rufsschule gekommen sind, 
einen Beruf zu erlernen, interes­
siert sie vor allem die modernste 
Technik und Technologie. Hier 
aber Ist noch manches mangel­
haft. Die Veteranen der Berufs­
schulen sind überzeugt, daß sich 
die Lage Infolge der großen An­
strengungen. die Partei und 
Staat unternehmen, verbessern 
wird. Die Trägerbetrlebe sind 
nun verpflichtet, Ihre besten 
Ausrüstungen der allgemeinbil­
denden und den Berufsschulén 
zur Verfügung zu stellen.

Aber Technik hin. Technik 
her, der Lehrer. der Erzieher 
entscheidet letztlich die Sache. 
Eine wichtige Voraussetzung für 
die Erziehung der Persönllcn- 
kelt ist der Glaube ‘des Schülers 
an seinen Lehrer, der aufrichti­
ge Wunsch, ihn nachzuahmen, Ihm 
zu folgen. Ich will hollen, daß 
es mir gelingen wird, für meine 
Schüler solch ein Vorbild zu 
sein, wie cs für mich der zwei­
fache Held der Sozialistischen 
Arbeit A. Gltalow In der Ukrai­
ne, der berühmte Leningrader 
Nachwuchsausbl 1 d e r S. Wl- 
tschenko sind, deren Erfahrun­
gen Ich fortwährend studiere und 
In meiner Arbeit weitgehend aus­
werte.

ab- 
mir
So 

der

die Persön-

auf 
die 
Be- 
um

sich selbst 
meiner 

aneignen 
Mich aber zog es zu 

I den Jungen, die von der Schul* 
bank kamen und sich im Leben

Aufgezeichnet von 
Helmut HEIDEBRECHT 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Tak’y-Kurgan

K. U. TSCHERNENKO

Zahlen und Fakten
Etwa 900 Hochschulen bilden all­

jährlich mehr als 800 i/ü0 SpezialU 
sten in mehr als 450 Berufen aus.

A
Zur Verwirklichung der Schulre­

form wurden aus dem Staatshaus­
halt etwa II Milliarden Rubel 
gewiesen.

A
In 7 500 Berufsfachschulen 

lernen künftige Arbeiter 1400 
rufe.

In engem 
Kontakt

- A
In der Kasachischen SSR gibt es 

145 zwischenschulische Lehr- im i 
Produktionskombinatc, darunter 6> 
auf dem Lande, in denen mehr als 
100 000 Schüler etwa 80 Berufe er­
lernen.

Die Berufswahl ist eine ernste Sache. Ls ist gar 
nicht einfach, den einzig richtigen Weg anzutreten, 
denn davon hängt ja ab, ob dieser Beruf einem auch 
wirklich Genugtuung bringen wird.

Von großer Bedeutung ist da für die Jungen und 
Mädchen der kluge, freundschaftliche Rat eines erfah­
renen Menschen. Wassili Artamonow und Friedrich

Leimann (im Bild v. I. n. r.), beide Träger des Leni.n- 
ordens, Leiter der Komplexbrigaden im Trust „Zelino- 
gradclewatormclslroi", finden immer Zeit, um sich mit 
den Jugendlicnen zu treffen und ihnen von der Nütz­
lichkeit und der Romantik ihres Berufes zu erzählen.

Foto: Jürgen österle

Für kommende Generationen
Kommunist kann einer nur dann werden, 

wenn er sein Gedächtnis um alle die Schät­
ze bereichert, die von der Menschheit ge­
hoben worden sind, so formulierte einst das 
Genie der Revolution W. 1. Lenin die überaus 
komplizierte Aufgabe, vor der das Land und 
die Jugend gestanden haben.

Seither haben wir gewaltige Höhen bei der 
Erschließung des unermeßlichen Bereichs 
des Wissens erklommen. Von Analphabe­
tentum, Unwissenheit und Rückständigkeit 
sind wir mit niedagewesenem Enthusiasmus 
unter der Leitung der Kommunistischen Par­
tei beharrlich zur Gesellschaft gebildeter und 
kultivierter Menschen gegangen, denn eben 
dies sind integrierende Wesenszüge der so­
zialistischen Zivilisation.

HIER EINIGE FAKTEN; An Hochschulen studieren 
bei uns 5,3 Millionen, an Fach- und Berufsmit­
telschulen — rund 52,5 Millionen Menschen. Der 
Staat verausgabt für jeden Schüler im Jahres­
durchschnitt an allgemeinbildenden Schulen — 
mehr als 200 Rubel und an Fachmittelschulen 
mehr als 750 Rubel, für jeden Hochschulstuden­
ten über 1 100 Rubel. Für jedes Kind im Kinder­
garten verausgabt der Staat rund 500 Rubel; 
00 Prozent dieser Kosten worden aus den- gesell­
schaftlichen Fonds gedeckt.

Unser Bildungssystem ist wahrhaft eia 
System der Bildung für das ganze Volk, das 
echten Demokratlsmus und soziale Gerech­
tigkeit der Sowjetgesellschaft in sich Ver­
körpert und ständige Sorge für die allsei­
tige Erziehung der Jungen Generationen 
trägt.

Wir sind stolz darauf, daß die Erwerbung 
von Bildung in der Sowjetunion weder von 
sozialer Herkunft noch von nationaler Zu­
gehörigkeit noch von der Vermögenslage der 
Familie abhängt.

ZUM VERGLEICH: Ein Durchschnittsamerikaner, 
der seinem Kind eine gute höhere Bildum 
will, muß dafür 5;000 bis 8 000 Dollar 
zahlen. Dabei ist diese Summe für das 1 
an privilegierten Bildungseinrichtungen 
tend höher.

Die sowjetische Jugend Ist von 
Sorge und Aufmerksamkeit seitens 
Staates und der Kommunistischen 
umgeben. Das ist auch gesetzmäßig, 
die Zukunft des Sowjetlandes wird so sein, 
wie sie unsere jetzigen Jungen Bürger ge­
stalten werden. Denn eben vom Niveau Ihrer 
Bildung, Ihrer moralischen Gefühle, von der 
Tiefe Ihrer richtigen klassenmäßigen Welt­
anschauung, von ihren staatsbürgerlichen Ein­
stellungen und Lebensmaximen sowie von 
ihrer Ideologischen Überzeugtheit .hängt die 
Zukunft ab.

Im Verlaufe unserer gesamten Geschichte 
war und bleibt die Sorge für die Jugend ei­
ne strategische Aufgabe und ein wichtiger 
Faktor des sozialistischen Aufbaus.

Davon zeugen beredt der vor kurzem ge­
faßte Beschluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der Anleitung des 
Komsomol durch die Partei und über die 
Verstärkung seiner Bedeutung Tür die kom­
munistische Erziehung der Jugend" sowie 
die starke Beachtung der Erziehung der her­
anwachsenden Generation. die Genosse 
K. U. Tschernenko Ihr In seiner Rede auf 
der Konferenz von Komsomolsekretären der 
Sowjetarmee und der Kriegsflotte gewid­
met hat.

iq qeben 
jährlicn 
Studium 

bedcu-

großer 
des 

Partei 
denn

Der Sozialismus hat für den Menschen 
niedagewesene Möglichkeiten für die Ent­
faltung aller seiner Fähigkeiten ' " 
Das bezieht sich natürlich und 
auf die Jugend. Es gibt heute 
kein zweites gesellschaftliches 
solche ureigenen Rechte des 
wie das Recht auf Arbeit, das Recht auf 
Bildung und das Recht auf Erholung nicht 
nur deklariert, sondern auch garantiert.

STOFF ZUM NACHDENKEN: In zahlreichen bür­
get „eben Ländern wurden schon längst statisti­
sche Sonderdienste für Erfassung der Arbeits­
losen gebildet; zu den letzteren gehören immer 
mehr junqg Leute. Die Prognose dieser Dienste 
ist besorgniserregend, denn Ende der 80er Jahre 
werden rund 33 Prozent aller Arbeiter in den 
entwickelten kapitalistischen Ländern erwerbs­
los sein. Mit der Arbeitslosigkeit steigt das Ni­
veau des Analphabetentums. Von den ersten 
Schritten seines Lebens an sieht sich der junge 
Mensch in der „freien Welf* gezwungen, ständig 
um sein Dasein zu kämpfen.

Grundsätzlich anders ist die Lage in der 
Sowjetunion. Hier nur einige Beispiele.. Un­
ter den in der Industrie Beschäftigten sind 
mehr als 54 Prozent Jungarbeiter. Unter den 
zwei Millionen Spezialisten mit Hoch- und 
Fachmittelschulbildung In der Landwirtschaft 
sind 400 000 Personen im Komsomolzenal.- 
ter. Ein Drittel der Deputierten der Sowjets 
in unserem Lande sind Menschen unter 30 
Jahren. 225 Komsomolzen sind Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

Ein weiterer Ausdruck der ständigen Sor­
ge der Partei und des Staates für das geisti­
ge Wachstum der sowjetischen Menschen. Ist 
die Stiftung eines neuen sowjetischen Ehren­
tags — des Tags des Wissens. Es, ist symbo­
lisch. daß wir ihn am 1. September begehen
— am Tag, der in unserem Lande schon 
längst zum alljährlichen Fest lm Leben der 
Sowjetgesellschaft geworden ist.

Die planmäßige und allseitige Vervoll­
kommnung des reifen Sozialismus, die an 
Maßstab und Gründlichkeit zunehmenden re­
volutionären und schöpferischen Umgestal­
tungen In unserem Lande erforderten eine 
weitere Vervollkommnung des ganzen Bil­
dungssystems.

Das Aprilplenum 1984 des ZK der KPdSU 
und die erste Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der elften Legislaturperiode bestätig­
ten diesbezüglich ein wichtiges Dokument
— „Über die Hauptrichtungen der Reform 
der allgemeinbildenden Schule und der Be­
rufsschule".

Ihr Hauptwesen besteht in der Verbindung 
der allgemeinen Mittelschulbildung mit 
ebensolcher allgemeiner Berufsausbildung, 
was von den Forderungen der jetzigen Etap­
pe des wissenschaftlich-technischen und so­
zialen Fortschritts diktiert wird.

ZUR KENNTNISNAHME: In Kasachstan, wo vor 
der Revolution lediglich zwei Prozent der Be­
völkerung lesen und schreiben konnten und nur 
22 Personen Hochschulbildung hatten, -“•* — 
gegenwärtig 8 500 allgemeinbildende 
463 Berufsschulen, 242 Fachschulen 
Hochschulen. Hier werden rund 4

geschaffen, 
vor allem 

in der Welt 
System, das 

Sozialismus

gibt es
Schulen, 

und 55 
___________ ______ ___________ ____ _ Millionen 
Menschen ausgebildet, d. h. Jeder vierte Einwoh­
ner der Republik. Eine bedeutende Entwicklung 
erfuhr die allqemcinbildonde Vorbereltunq der 

. berufstätigen Jugend. Abend- und Fcrnschulen 
werden von weiteren rund 3 000 Jungarbeitern 
besucht. Jedes fünfte Zeuqnis über Mittelschul­
bildung wird an Abendschulen vergeben.

„Es Ist kein Leichtes, aus dem Staatshaus­
halt Mittel für die Schulreform bereitzustel- 
lcn", sagte der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Genosse K. U. 
Tschernenko auf dem Aprilplenum des ZK 
der KPdSU von 1984. Wir sind aber der An­
sicht, daß das Geld des Volkes hier richtig 
und wirtschaftlich angelegt wird. '

Unser Land, das einen konsequenten Frie­
denskampf führt, ist bestrebt, sein gesamtes 
Wirtschaftspotent’al auf die Steigerung der 
ganzen Qualität ues Lebens der sowjetischen 
Menschen zu richten und so auch für das 
Schicksal kommender Generationen zu sor­
gen. In den USA aber, wo ein präzedenzlo- 
ses Wettrüsten betrieben wird, wurden In den 
Jahren der Präsidentschaft Reagans die Hil­
feleistungen für Schulen um mehr als 4 Mil 
liarden Dollar gekürzt, das Budget des Bil­
dungsministeriums und die fest angestellte 
Beamtc-nzahl um 25 Prozent reduziert. Un­
zählige Milliarden Dollar aber werden wider­
spruchslos für die Entwicklung neuer Waf­
ferisysteme bereitgestellt.

Dagegen macht das sozialistische 
unserer Gesellschaft 
sehen von klein auf 
denskämpfer.

Am 1. September 
Schulen eine Friedensstunde 
rund 70 Millionen Jungen und Mädchen be­
teiligten sich am Referendum „Ich stimme 
für den Frledenl". Mehr als 20 Millionen 
schickten Karten an das N ATO-Siabsquartier 
in Brüssel; diese enthielten die entschiedene 
Forderung, mit den verbrecherischen Kriegs­
plänen Schluß zu machen.

Am 1. September 1984 beginnt die Vor­
bereitung auf den Wettbewerb der Schüler­
aufsätze „Ich stimme für den Frieden", ge­
widmet dem 40. Jahrestag des Sieges des so­
wjetischen Volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg. In unserer Republik startete am 1. 
August der Stafettenlauf des Friedens und 
der Freundschaft, gewidmet den XII. Weit­
festspielen der Jugend und Studenten. Die 
Jungen und Mädchen Kasachstans demon­
strierten ihre grenzenlose Treue zu den Ideen 
des Leninismus, zu den ruhmreichen revolu- 
lutionären, Kampf- und Arbeitstraditionen 
der KPdSU und des sowjetischen Volkes, zu 
den Prinzipien des proletarischen Interna­
tionalismus und der Internationalen Solidari­
tät mit der gesamten fortschrittlichen Ju­
gend der Welt.

Den jungen Leuten von heute ist das Glück 
zuteil geworden. In solch einer Gesellschaft 
das Licht der Welt zu erblicken und heranzu­
wachsen. die das höchste Niveau des so­
zialen Fortschritts in der Weltgeschichte er­
reicht hat. Die Verwirklichung der edlen und 
hochmoralischen Ziele der Schulreform 
wird das allgemeinbildende und kulturelle 
'Niveau unserer Jugend und aller sowjetischen 
Menschen noch mehr heben, die die Bedin­
gungen für Ausbildung und Erziehung der 
heranwachsenden Generation, für ihre Vorbe­
reitung auf das Leben, die Arbeit und aktive 
gesellschaftliche Tätigkeit bedeutend verbes­
sern. Viktor KLUGE

Den Schülern Liebe zur Ar­
beit clnzuflößen, die produktive 
Arbeit in vollem Maße In den 
Erziehungsprozeß einzubeziehen, 
Ist eine der wichtigsten Aufga­
ben der Erziehung von heute.
Darauf zielen auch die Haupt­
richtungen der Reform der all- 
emelnblldenden und Berufsschu- 
e.

Bereits 10 Jahre steht unsere 
Schule lm engen Kontakt mit 
der örtlichen Maschinenfabrik. 
Sie Ist unser Trägerbetrieb bei 
der Arbeitserziehung der jungen 
Generation. Im genannten Zeit­
abschnitt haben hier über 500 
Jugendliche ihre Fachausbildung 
genossen. Allein lm vergangenen 
Jahr waren es über 55 Jungen, 
die den Beruf eines Maschinen­
schlossers erlernt haben. Die mei­
sten haben nach der Schule Ihre 
Arbeitstätigkeit in \erschiedc- 
nen Betrieben der Stadt aufge­
nommen.

Die Maschinenfabrik beteiligt 
sich an allen wichtigen Schul­
veranstaltungen. Sie hilft jähr­
lich bei der Renovierung des 
Lehrgebäudes, wozu auch die 
Schüler der Oberstufe sowie der 
Elternbeirat herangezogen wer­
den, versorgt unsere Lehrwerk­
stätten mit nötigen Materialien, 
leistet planmäßige Arbeit bei der 
Berufsorientierung der Schüler. 
Die führenden Fabrlkspezlallâten 
sind in der Schule häufige Gäste. 
Es werden oft Treffen mit Vete 
ranen der Arbeit und Aktivisten 
der Produktion veranstaltet, wie 
z. B. mit dem Helden der Sozia­
listischen Arbeit Dulat Rachlm- 
bergenow, mit dem Preisträger 
des ZK des Leninschen Komso­
mol der Republik Sablt Ruste- 
mow und anderen.

Viele Schüler widmen sich 
auch während der Sommerferien 
der gesellschaftlich-nützlichen 
Arbeit. 101 Schüler der 6.—8. 
Klassen taten ihr Bestes In den 
Obstgärten des Sowchos „40 
Jahre Kasachische SSR" im Ray­
on Kelesskl. Sie haben 218 000 
Weinreben festgebunden, über 50 
Tonnen Apfel gesammelt und 
sonstige landwirtschaftliche Ar­
beiten im Werte von 5 000 Rubel 
ausgeführt. Die Schüler der 9. 
Klassen waren beim Jäten der 
Baumwolle im Sowchos „Sla- 
wjanka" eingesetzt. 208 Pionie­
re und Komsomolzen machten 
sich im Lager für Arbeit und Er­
holung „Gorisont" nützlich.

In der Schule 
i Lehrschlosserei, eine 

Werkstatt sowie Örel 
Werkunterrlchtsräume,

I

Zahlen und Fakten-----
Das Bildungssystcm der UdSSR 

machte einige Entwicklungsetappen 
durch: In den 30er Jahren wurde 
das Analphabetentum liquidiert und 
die allgemeine Grundschulpflicht 
eingeführt, in den 50er — die all­
gemeine unvollendete Mittelschul­
bildung; zu Beginn der 80er — wur­
de der Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung erfolgreich ab­
geschlossen.

A
Zur Organisation der produkti­

ven Arbeit der Obcrsc'tüler ist ge­
plant, in verschiedenen Wirtschafts­
zweigen mehrere Millionen Arbeits­
plätze bereitzustellen, bzw. zu 
schaffen, die mit modernen 
rüstungen ausgestattel 
Schule und 
sehe Lehr- und 
nat muß 
sitzen.

Den Ruf

bzw.
Aus­

sind. Jede 
ledcs zwischenschuli- 

Poduktionskombi- 
einen Trägerbetrieb be-

A
Jahren 1918-1981 habenIn den...............  . ___ ,

in unserem Lande 93.3 Millionen 
Sowjetmenschen allgemeine Mittel- 
schul- und / achschulbildung be­
kommen. Durch verschiedene For­
men der Ausbildung sind mehr als 
106 Millionen Personen erfaßt.

A
lm zwölften Planjahrfünfl wird 

alant, neue Schulen mit 7 000 000 
rplälzen zu bauen — doppelt 

so viel wie irn laufenden, darüber 
hinaus 800 Komplexe von Berufs­
schulen und eine bedeutende Anzahl 
von außerschulischen Einrichtun­
gen.

Für jeden Menschen gibt es 
einen bestimmten Ort, der ihm 
teuerer als alle anderen ist, wo 
er geboren und 
ist, wo er arbeitet 
Kinder erzieht, wo 
zum ersten Mal im 
Heimatgefühl wach .
ist. Für mich und meine Kinder 
Ist unser Dorf Woskressenowka 
solch ein Ort.

Meine Altersgenossen konnten 
nicht die nötige Bildung bekom 
men: Der Krieg kam dazwischen 
und zerstörte alle unsere Pläne. 
Dafür aber machten wir wäh­
rend des Krieges ynd in den 
schweren Nachkriegsjahren eine 
rauhe Schule des Lebens durch. 
Unsere reichen Lebenserfahrun 
gen müssen wir Jetzt effektiv bei 
der Erziehung unserer Kinder 
ausnutzen. Ich kann mich lm Mo­
ment nicht genau entsinnen, wo 
Ich das gelesen habe, aber es 
hat mich damals tief bewegt. Es 
klang etwa so: Das Leben ent­
scheidet, was Ihr werdet; einer 
wird Agronom, der andere Inge 
nleur, Arzt oder Maler werden. 
Aber Immer und in allem werdet 
Ihr Baucrnklndcr bleiben. Eure 
Vorfahren haben Ihr Leben lang 
den Boden bestellt, und auch Ihr 
werdet Immer den Ruf der Erde 
verspüren. .Das hat wohl ein 
Lehrer ländlicher Schulabgän­
gern gesagt.'

itlmmten Ort. der 
ms alle anderen ist. 

aufgewachsen 
und seine 
vielleicht 

Leben sein 
geworden

Wesen 
den sowjetischen Men- 
zu einem aktiven Frle-
wird in allen unseren 

durchgeführt;

Et- 
glbt es eine 

Tischler­
andere 

________ _ wo die 
Jugendlichen praktische Fertig­
keiten In handwerklicher Arbeit 
erwerben. Die. Reparatur von 
Fensterrahmen. Türen, Schulbän­
ken und verschiedenen Möbel­
stücken wird den Schülern 
selbst übertragen. Die Mädchen 
qualifizierten sich In den Stun­
den des Hauswirtschaftsunter­
richts In der Näh- und Koch­
kunst. 17 Schulabgängerinnen 
des vorigen Jahres arbeiten heu­
te In der hiesigen Konfektlonsfa- 
brik. Ab September nimmt ein 
Handfertigkeitskabinett die Schü­
ler der Unterstufe auf.

Als Antwort auf die Sorge der 
Partei für die Schule' und für uns 
Lehrer, setzen wir all unsere 
Kräfte daran, um die Aufgaben 
der Schulreform Ins Leben umzu­
setzen, und die heranwachsende 
Generation In Liebe zur Arbeit 
zu erziehen.

Usen KARASSAJEW, 
stellvertretender Direktor 
der Mittelschule Nr. 26, 
Bester der Volksbildung der 
Kasachischen SSR
Tschimkent

Zahlen und Fakten ------
In den Schulen Kasachstans sind 

7 Helden der Sozialistischen Ar­
beit. 3 Volkslehrer der UdSSR, 436 
Verdiente Lehrer und Tausende 
Träger des Abzeichens „Bester der 
Volksbildung" der Kasachischen 
SSR tätig.

A
In der Republik gibt es mehr als 

13 000 freiwillige Arbmlsvereini- 
gungen der Schüler; in den Dorf­
schulen arbeiten etwa 3 000 Schü­
lerproduktionsbrigaden, die mehr 

■als 120 000 Hektar Ländereien be­
stellen.

der Erde hören lernen
Der Ruf der Erde. Wenn man 

ihn versteht, geht man nicht als 
Fremder durchs Land. Wie aber 
Ist dieser Ruf in unseren Nach­
kommen zu erwecken?

Als mein ältester Sohn Peter 
die achte Klasse beendete, hatte 
man Ihn für den Sommer zu mir 
als Gehilfen geschickt. Freilich 
war das mein Vorschlag und 
sein Wunsch gewesen. Das war 
im vergangenen Jahr und für 
Peter war es die erste ernste 
Probe. Von einem Hektar ernte­
ten wir damals 24 Dezitonnen 
Getreide, und es kam so. daß er 
hier mehr als ich die Kombine 
führte.

In diesem Jahr sind wir wieder 
zusammen, und da sagte Peter: 
., .Mein Feld' werde ich selbst 
mähen!"

Ich wurde besonders auf dieses 
.mein' aufmerksam. Vielleicht 
sind das gerado die Anfänge je­
nes Gefühls, das sich mit der 
Zelt und durch unsere gezielte 
Förderung allmählich immer 
mehr ausweiten kann bis zu den 
Begriffen ..meine Brigade'/ oder 
..mein Kolchos", „meine Hei­
mat".*..

Da müssen wir aber alle tat­
kräftig dafür sorgen. daß die 
Jungen Leute die bedeutsamen 
Worte ,,meine Heimat" mit Stolz 
dnd Würde aussprechen. Eine 
große Rolle spielt dabei die

Schule. Und wenn es lm Lelirer- 
kollektlv so kluge Pädagogen 
gibt, die die Kinder zusammen 
mit den Eltern den Ruf der Erde 
verstehen lehren, dann klappt cs. 
Das Dorf braucht Junge, gebilde­
te, dem Boden treue Menschen.

Im letzten Jahrzehnt hat sich 
unser Dorf bedeutend verändert: 
Es hat Jetzt ein schönes Zentrum, 
geschmückt mit Grünanlagen. Al­
leen aus Betonplatten und Spring­
brunnen. ein modernes Kultur­
haus und ein Handelszentrum, ei­
ne Gaststätte. Ganze neue Stra­
ßen sind gebaut worden. Allein 
In diesem Jahr werden 30 Einfa­
milienhäuser errichtet.

Doch die Zukunft des Dorfes 
hängt meines Erachtens nicht al­
lein davon ab. Das wichtigste ist 
nicht wie und was wir auf dem 
Lande errichten. Entscheidend 
ist, wer auf dem Lande morgen, 
übermorgen. In zehn Jahren le­
ben und arbeiten wird....... Wir
müssen das voraussehen, ge­
nauer, wir müssen das vorauspla­
nen. Ob wir es auch verstehen?

Wir besitzen genug Beispiele, 
um darauf eine bejahende Ant­
wort geben zu können: Dazu ha­
ben wir die Arbeiterdynastien 
Welngardt und Moser, den mo­
dernen Milchkomplex mit Um- 
klclderäumen, Sauna und Pro- 
phylaktorlen, In dem eine Mei-

kerbrlgade von Komsomolzen- 
und Jugendlichen gegründet wur­
de, geleitet von Ida Raspertowa, 
Mitglied des Rayonparteikomi­
tees. Und die Erfolge lm Getrei­
debau? In den vergangenen drei 
Jahren des Planjahrfünfts ha­
ben wir im Kolchos den Durch­
schnittsertrag auf 22,2 Deziton­
nen Je Hektar gebracht.

Genug, Beispiele gibt’s viele. 
Das überzeugendste darunter 
aber ist das Leben selbst. Nir­
gends ist der Mensch so gut zu 
sehen wie auf dem Lande. Kaum 
woanders kommen der Wert sei­
ner Arbeit, sein Talent so schnell 
zur Geltung. Besonders hoch wer­
den hier solche altbewährten Ei­
genschaften wie Fleiß. .......
schaftlichkeit, Treue zum 
geschätzt.

Es ist unsere Aufgabe, 
Jugendlichen das Verständnis 
dafür in so hohem Maße beizu­
bringen. wie das einst unsere 
Eltern In unserem Fall getan ha­
ben. Damit auch sie später sa­
gen können: „Das Ist unser Dorf, 
unsere Heimat. Dafür tragen wir 
die Verantwortung!"

Wirt- 
Boden

den

Peter HATZENBILDER. 
Mechanisator und Lehrmei­
ster

GcbicL ivUstanai

%
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Hermann ARNHOLD Noch gut, wenn du Arbeit gefunden 
lm Lande des ,,Wirtschaftswunders."

Wo deine Wiege stand
Dleslges Wetter. 
Verschleierte Berge. 
Alles mit Nebeldunst 
trostlos verhüllt. 
Düstere Stimmung. 
Gewitter verheißend. 
Seufzen und Stöhnen, 
von Trübsinn erfüllt...

wenn cs schon zu spät, 
wenn vereinsamt du weinst. 
Angekommen lm gelobten Lande, 
wirst. Heimkehrer, vorerst 
im Aufnahmetager du landen, 
wo man dir alles verspricht.

Es siedelten um — die Gebrüder 
Johannes und Christian Lieder,' 
Jeder mit seiner Familie — 
wie sie hofften und glaubten 
und wle’s in’den Brieten auch hieß — 
nach dem Westen hin — Ins Paradies.

Es gab eine Tante, 
eine blutsverwandte, 
die aus der Ukraine herstammte 
und die es während des Krieges 
nach Deutschland verschlagen.
Die Tante war alt und zählte die Tage, 
die Ihr noch geblieben.
Sie hatte nicht viel und nicht wenig 
(Ihr gehörte der Reichtum persönlich): 
eine Rente, ein Häuschen, ein Gärtchen 
und Kleider und Schuh'
und dazu — 
einen Wagen. 
Es war also alles vorhanden.

(Hab' keine Angst:
Ein Konzentrationslager ist es Ja nicht. 
Die Menschen — wenn auch konzentriert, 
doch vorläufig nur Isoliert.)
Wer weiß,

Wie lang du dort bleibst. 
Doch hoffentlich nicht zu lange. 
Du kommst mit den Nächsten — 

wenn sie es wollen — 
schließlich zusammen.

Du wirst es allmählich begreifen 
und den mißlichen Zustand erfassen: 
Da stehst du allein in der Fremde — 
vereinsamt, vergessen, verlassen... 
Du ließest dich nun mal betören... 
Dglne Hoffnung Ist leicht zu zerstören: 
Du findest deine Lage 

empörend, 
doch will deine Klage

niemand erhören... 
Schwindende Jahre.
Versiegende Hoffnung. 
Nagender Kummer.
Und Unhelmliehkelt.
Gähnende Leere. 
Verwirrte Gedanken.
Sehnsucht und Heimweh. 
Verzehrendes Leid...

So läßt denn die Tante 
Ihre fernen Verwandten, 
die |n ,.Armut und Not“ — wie es heißt— 
1n Rußland dort leben, 
hinüberkommen, um Ihnen
Zuflucht und Obdach zu geben...

Du mußt dich vor allem 
an das Gute und Schöne 
und an die ,,Freiheit“ gewöhnen. 
An die Sitten und Bräuche, 
die als gewesener Sowjetdeutscher 
du weithin vergessen.

Und die Verwandten? 
Die Onkel und Tanten?

wie man es nimmt, 
meisten sind sie.

Und der Preis dafür? 
Alles erfährst du dereinst —

Das Wunder... Das Himmelreich auf 
Erden...

Drei

Schaufler

Na.
Am__  _
wenn endlich du drüben, 
dir gegenüber 
nicht mehr so, gastfreundlich 
wie In den Briefen, 
die sie einst geschrieben.

Nun fühlst du er?t, was du verloren: 
Dein Zuhaure. Wo einst du geboren. 
Deine Arbeit. Deine Freunde. 
Deinen Skrupel und Zweifel.
Da« Mitgefühl und das Verständnis. 
Deine Pflichten und Rechte.
Die Sorge um dich.

Deine Zuversicht. 
Die Welt deiner Jugendträume. 
Die knospenden Frühlingsgefühle. 
Die heilige Stätte

deiner glücklichen Liebe. 
Den Morgentau dort auf der Wiese. 
Die Apfelbäume voller Blüten.
Das ~....................... . ’ ’ -----
Das
Die
Der
Die

Es lohnt sich auch nicht, sie zu tadeln; 
sie allesamt haben
ihre eigenen Freuden und Sorgen und 

Plagen,
Jeder empfindet für sich seinen Harm — 
der eine zu reich und der andre zu arm...

Zwitschern der Vögel 1m Garten. 
Summen der emsigen Bienen. 
Bläue des friedlichen Himmels. 
Kinderschar fröhliche Stimmen. 
Kühle lm Schatten 

der Pyramidenpappeln. 
Das Rauschen der hohen Wipfel. 
Den ewigen Schnee

auf den Gipfeln. 
Deine einzige Heimat.

Dein Vaterland.
Wo einst

deine Wiege stand.

Begegnungen 
mit Johannes

Zum 75. Geburtstag
Ich lernte Johannes Schaufler 

Ende 1934 kennen. Im August 
Jenes Jahres wurde ich an der 
Engelser Pädagogischen Hoch­
schule Immatrikuliert, wo es da­
mals einen zahlenmäßig starken 
Llteraturzjrkel gab. Er wurde 
von Alexander Rohr geleitet und 
von Dominik Hollmann, Georg 
Hardock, Gerhard Reimer, Her­
bert Henke, Johann Simon. Eu­
gen Rische, Woidemar Leonhardt 
und anderen Studenten besucht. 
Da Ich schon Immer ein bißchen 
für Poesie 
ich mich 
fort an.

Die 
spornten 
einige Monate später lm Deut­
schen Staatstheater Schillers 
„Kabale und Liebe" ansah, war 
ich so ergriffen (Ich hatte nie zu­
vor ein Theater besucht), daß ich 
mich des Verlangens nicht er­
wehren konnte, meine Impressio­
nen unverzüglich niederzuschrei­
ben. Und Ich war einfältig ge­
nug, am nächsten Morgen mit 
meinem Opus in die Redaktion 
der „Nachrichten" zu eilen.

Man-verwies mich dort an Jo­
hannes Schaufler. In seinem Zim­
mer saßen außer Ihm noch zwei 
Mitarbeiter der Redaktion. Wer 
sie waren, ist mir entfallen. Weiß 
nur noch, daß sie beide älter 
waren als er. Ich hatte Schaufler 
nie zuvor gesehen, aber Ich er­
kannt«' ihn sofort. Das üpolge, 
leicht gewellte Haar, sein offener 
Blick, die vollen, kirschsaftfeuch­
ten Lippen und das einnehmen­
de Lächeln, das um seinen Mund 
spielte, verrieten Ihn. Er war 
noch ganz jung, kaum fünf, 
sechs Jahre älter als Ich, sah 
aber so solide aus. schaute so 
ernst, so klug aus den Augen, 
daß Ich sonst gewöhnlich keck 
und vorlaut, ein wenig zaghaft 
wurde. So also sieht ein Dichter 
aus. dachte Ich und erinnerte 
mich an Walter Scott, der, als er 
zum erstenmal mit Byron zusam­
mentraf, pathetisch ausrief: 
„Heute habe Ich einen echten 
Dichter — den größten Dichter 
Englands gesehen!" Und In der 
Tat: Schaufler hatte den Habitus 
eines Dichters.

Die zwei anderen Zeitungs­
männer verließen uns bald, und 
ich blieb mit Schaufler allein. Er 
lobte meine Abhandlung über 
die Aufführung von Schillers 
„Kabale und Liebe", bemerkte 
aber, daß sie ein wenig subjektiv 
gehalten sei, und fragte mich 
dann lange aus, an welcher Fa­
kultät ich studiere, aus welchem 
Dorf Ich nach Engels gekom­
men sei, ob und was Ich schon 
früher geschrieben oder gedruckt 
hätte usw. Dabei sah er mir un­
ablässig In die Augen, so daß Ich 
Ihm unmöglich was vormaclren 
konnte und wie ein Beichtkind 
Ihm alles auf die Nase band, 
was mich bewegte. Als Ich Ihm 
sagte, daß Ich Gedichte liebe 
und manchmal auch selbst kleine 
Verswerke schreibe, wurde er 
noch vertrauter. „Da wären wir 
ja Zunftbrüder!“ rief er aus und 
las mir zwei Gedichte vor, die 
noch nicht veröffentlicht waren.

schwärmte, schloß 
diesem Dichterkreis so-
Zlrkelbeschäftigu n g e n 
an. Und als ich mir

Meine Theaterrezension behielt 
er, als Ich mich verabschiedete. 
Er werde sie dem Redaktionskol­
legium vorlegen, sagte er, und 
hoffe, daß sie verwendet werden 
kann. Sie erschien dann auch in 
den „Nachrichten", aber mit dem 
Untertitel „Eindrücke eines 
Theaterfreundes".

Nach dieser ersten Begegnung 
sahen wir uns öfters, aber zu ei­
nem ernsteren Zwiegespräch 
kam es erst nach langer Zelt. 
Es war. wenn mich mein Ge­
dächtnis nicht trügt, Im Spät­
sommer 1935. Ich hatte Byrons 
„Englische Barden und schotti­
sche Rezensenten" gelesen und, 
davon angeregt, ein größeres sa­
tirisches Pamphlet geschrieben. 
In dem Ich, selbst noch ein grü­
ner Studiosus, unsere führenden 
sowjetdeutschen Dichter und 
Schriftsteller ungerechterweise 
durch den Kakao zog. Wie ich 
auf diesen unklugen Gedanken 
kommen konnte, weiß ich Jetzt 
nicht mehr, kann mich aber gut 
entsinnen, daß Ich kein Blatt 
vors Maul nahm.

Schöpslg genug, eine solche 
Diffamie zu verfassen, war Ich 
jedoch auch wieder gescheit ge­
nug. sie niemand zu zeigen. Und 
doch kam sie an den Tag. Es 
ist nichts so fein gesponnen... 
Die Maschlnschrelberln, die mir • 
die Epigramme abtippte, fertigte 
für sich, ohne daß ich es wußte, 
einen Durchschlag an und über­
gab ihn Georg Hardock. der dar­
in auch bekrittelt wurde.

Durch Hardock erfuhren Ger­
hard Sawatzky und Christian 01- 
n erg von dem Schmarren. Beide 
hatte Ich Ja auch mit Versen be­
dacht, und über einen Tag pfif­
fen auf allen Dächern die Spat­
zen davon. Es kam soweit, daß 
Olberg lm „Kämpfer“ — zwar 
geschah das eine geraume Zelt 
später — einen Beitrag druckte, 
In dem er mich recht schön ab­
kanzelte und meine Schmäh­
schrift, obwohl sie nirgends ver­
öffentlicht war, eine „llnkslerl- 
sche Erscheinung“ In der Lite­
ratur nannte.“

Mein Pasquill gelangte auch 
zu Johannes Schaufler, und wur­
de der Gegenstand unserer näch­
sten Unterhaltung. Auch er ta­
delte mich dafür, obwohl ich Ihn 
(wie das kam, weiß Ich nicht 
mehr) darin gar nicht erwähnt 
hatte. Unsere sowjetdeutsche Li­
teratur In Bausch und Bogen zu 
verwerfen, sei zumindest unver­
nünftig, sagte er.

Zum dritten und letzten Mal 
begegnete Ich Johannes Schauf­
ler schon nach seinem Tod. Ich 
hatte Mitte Dezember 1935 zu 
hören bekommen, daß er krank 
sei, aber dieser Nachricht, auf­
richtig gesagt, wenig Beachtung 
geschenkt. Wie übrigens auch 
alle seine näheren Bekannten 
und Freund«'. Niemand hatte ge­
glaubt, daß er sterben könne. 
Wird schon wieder gesund, dach­
ten wir. Aber bald darauf er­
reichte mich dje erschütternde 
Botschaft: Johannes Schaufler 
Ist gestorben. Wie, gestorben? 
Das kann doch nicht sein! Und 
erst da kam mir zu Bewußtsein,

wie unverzeihlich leichtsinnig 
wir die Nachricht von seiner Er­
krankung hingenommen hatten.

Ich wurde beauftragt, Ehren­
wache zu halten, und die Nacht 
auf den 23. Dezember 1935 ver­
brachte ich mit noch zwei unse­
rer Studenten am Sarg von Jo­
hannes ~ ' 
schrieb 
tlzbuch:

Schaufier. Daselbst 
Ich damals in mein No-

„Von deinem Antlitz weht 
ein kalter Schauer, 

um die Lippen spielt 
ein warmes Licht.

Ich neige still mein Haupt In 
tiefer Trauer.

Du aber schwelgst, du siehst 
und hörst mich nicht.

Doch

Ist's möglich, sprlchl Wer 
konnte dich uns rauben? 

Du warst so jung! Dir blühte 
so viel Glück!

Mein Auge sicht's, das Herz 
will es nicht'glauben.

Es ruft Ins Leben schnllchst 
dich zurück.

Leb wohl, mein Freund! Ich 
steh an deiner Bahre.

Es ist nicht leicht, dies letzte 
Abschiedswort. * 

Leb wohl, mein Freund. Ich 
werd dein Lied bewahren.

Es klingt und lebt in meinem 
Herzen fort." 

Johannes Schaufler lebte nur 
kurze sechsundzwanzig Jahre, 
und sein l>ebensbild kann In 
knappen Worten umrissen wer­
den. Er wurde am 29. August 
1909 in Katharinenstadt (heute 
Marx) geboren. Sein Vater war 
Schlossermeister In der Fabrik 
der Gebrüder Schäfer. (Nach 
der Revolution hieß das Werk 
„Kommunist"). 1914 wurde der 
Vater zum Wehrdienst einberu­
fen, und nach einem Jahr fiel er 
an der türkischen Front.

Mit sieben Jahren wurde Jo­
hannes Schaufler Halbwaise. 
Leicht hatte es seine Mutter 
nicht, aber sie bestand darauf, 
daß Ihr Sohn lerne, und nach der 
Siebenjahresschule trat Johannes 
In das örtliche pädagogische 
Technikum ein, das er dann 1929 
auch erfolgreich absolvierte.

Von 1929 bis 1931 arbeitete 
Schaufler Im Dorfe Dobrinka 
a. d. Wolga als Lehrer. Dort 
beteiligte er sich aktiv an der 
Getreidebeschaffung und an der 
Kollektivierung der Bauern- . 
schäft. Daselbst trat er dem Kom­
somol bei, und bald darauf wur­
de er In die Redaktion der 
„Nachrichten" berufen, wo er 
anfänglich die Kulturabtellung 
und danach bis zu seinem Tod 
die Abteilung für Literatur und 
Kunst leitete.

Im November 1935 war er ei­
ne Zeitlang grippekrank, fühlte 
sich aber bald besser .und ging 
wieder seinen Pflichten nach. 
An einem naßkalten Tag zog er 
sich ein«' Erkältung zu. die ihn 
wieder ans Bett fesselte. Sein 
Zustand verschlimmerte sich, 
und die Arzte diagnostizierten 
Meningitis. Am 22 Dezember 
1935 schlug seine letzte Stunde. 

Auch von dem kurzen Schaf- 
feqsweg Schauflers wüßte ich

nicht viel zu sagen. Er war fünf­
zehn Jahre alt, als er das erste 
Mal zur Feder griff. Damals 
schrieb er die Skizze „Der Ver­
stoßene“. Ihr folgte bald die Er­
zählung „Die alte Geige“. Beide 
Geschichten waren noch unvoll­
kommen, wenn ihnen zwar schon 
eine gewisse musische Veranla­
gung des Autors anzumerken 
war. Schaufler begriff das und 
hat sie nie in Buchform ver­
öffentlicht. Er war Jedoch mehr 
Poet als Prosaist und verfaßte 
immer häufiger Gedichte. Eine 
Ausles* davon erschien 1928 Hm 
„Wolgadeutschen Schulblatt“. 
Sie fand Anerkennung, und 
Schaufler wurde dadurch zu..neu­
en Versen angeregt. Besonders 
entfaltete sich seine künstlerische 
Begabung, nachdem er Im Fe­
bruar 1931 Mitarbeiter der Zei­
tung „Nachrichten“ geworden 
war. Für die Zeitung schrieb er 
Reportagen und Skizzen, In sei­
ner arbeitsfreien Zeit — Gedich­
te.

Auf seinen Dienstreisen als 
Zeitungsmann sammelte er reich­
lichen Stoff über relevante Pro­
bleme des Lebens der Menschen, 
zu Fragen der Bildung und Auf­
klärungsarbeit und zu den gro­
ßen Aufgaben des ersten Fünf­
jahrplans. Die Folge war, daß 
er 1933 1m Engelser Staatsver­
lag die Broschüre „Die Wolga­
deutsche Schule einst und jetzt“ 
herausgab. 1934 erschien im sel­
ben Verlag der von Gerhard Sa- 
watzky zusammengestellte Ge­
dichtband „Kampflieder Wolga­
deutscher Sowjetdichter“, In den 
der Autor auch eine Auslese von 
Gedichten Schauflers aufnahm. 
Über ein Jahr erschien dann da­
selbst unter dem bescheidenen 
Titel „Gedichte“ sein erstes (und 
leider auch sein letztes) eigenes 
Gedichtbändchen.

Bescheiden wie der Titel Ist 
auch das Büchlein selbst. Es ent­
hält Insgesamt neunzehn Gedich­
te und besteht aus vier Abschnit­
ten. Mit dieser Aufteilung ver­
folgte der Autor allen Anscheins 
keine konkrete Absicht. Die Ge­
dichte sind willkürlich angeord­
net, und In jedem der vier Ab­
schnitte gibt es stimmungsvolle 
und gefühlsbetonte Lyrik 
auch publizistische Verse, 
der vierte Abschnitt enthält 
schließlich Nachdichtungen, 
alles in allem drei Gedichte: 
gan GrlgorJans „Abschied TnrAU/un'* d-.ic vf

wie 
Nur 
aus- 
aber 
Wa- 

...........,, . , ............... von 
Jerewan“, ..Das Gewehr“ von Ilja 
Bart und das „Wanderlied“ von 
Pjotr Lewtschajew. Wie Schaufler 
dazu kam, armenische, tschechi­
sche und mokschanlsche (Abart 
des Mordwinischen) Verse zu 
verdeutschen, Ist nicht zu ergrün­
den, zumal er Ja diese Sprachen 
nicht beherrschte. Doch ohne 
seine Nachdichtungen mit den 
Originaltexten verglichen zu ha­
ben, kann gesagt werden, daß 
er auch als Übersetzer Sprache 
und Verstechnik 
habte.

Das Büchlein 
dem Porträt des 
zweiten Blatt, In einer Auflage 
von 3 009 Exemplaren. Als ver­
antwortlicher Redakteur zeichne­
te Christian Ölberg, der selbst 
niemals Verse schrieb. Der Trak­
tor war damals lm Leben unserer 
Dörfer ein Novum, und vier 
Gedichte des Büchleins sind so 
oder anders dieser Zugmaschine 
gewidmet: „Lied des Traktori­
sten“, „Der Erste“, „Der Trak­
tor pflügt das Leben um“ und 
„Frühling“. Wer von unseren 
Dichtern hätte nach Schaufler 
nicht auch einmal ein Traktori­
stenlied geschrieben oder den 
ersten Traktor lm Dorf besun- 
cenl Aber keiner von Ihnen hat 
Ihn erreicht, keiner hat dabei et­
was Neues gesagt. Wohlgemerkt: 
Die In unserer Poesie später so 
häufig strapazierte Metapher

makellos hand-

erschien mit 
Autors auf dem

Weil) undschwarz
durch Zellen: 

Wunden.

Jewgeni
JEWTUSCHENKO

Robert WEBER

Poesie 
vermehrt

sondern durch
Poesie 
vermehren

die
die nur schwer verheilen.

nicht Metaphern, 
sondern die Martern.
Poesie 

wird nicht im Ausland 
gefunden — 

sondern in den eignen Wunden.
Poesie

vermehrt
nicht die Zahl von Küssen,

sondern das Leid, das wir ertragen müssen.
Poesie

vermehren 
empfangene Schläge, 

die Wucht des Gesteins.
das wir umwälzen rege.

Entsteht nicht, Ural,
al! dein edles Gestein

aus Tränen und Blut deiner Meister allein?
Wie die schönsten Juwelen, die funkeln und blitzen, 
häufst, Erde, du Dichter, um sie zu besitzen.

(Nachqedichtet von Reinhold Lei«)

Oswald 
PLADERS Am Schwanensee
Schwäne. Im 
vom Himmel 
wie Schnee.
Auf den Fluten Schwäne, 
sic ziehen dahin 
gleich alabasternen Kähnen. 
Nicht ahnen sie, 
was Ihnen droht.
Im Gewehrlauf lauert

See, 
fielen sie

gieriges Schrot.
Jäh schreien auf dem Gefieder 
eines Schwanes 
blutrote Flecken.
Es stirbt der Schwan, 
kein Flügelschlag 
kann ihn mehr wecken. 
Erschrocken hebt .;lch 
zum Himmel der Schnee. 
Einsam wird wieder der See.

Die Wagenkolonne fährt vom 
Palast der Eheschließungen zum 
„Hochzeltsrestaur anf'. ' Alles 
scherzt und lacht. Warum aber 
Ist die Braut so traurig? Und da­
bei Ist sie ja In Weiß! Und elnè 
gleichlaufende Frage: Warum Ist 
der Bräutigam so lustig? Und er 
ist doch In Schwarz!

Sie dreht sich Immer wieder 
um und schaut Ins Fenster: Viel­
leicht holt die Wagenkolonne 
ein Taxi ein? Vielleicht sitzt im 
Taxi Jener... Im blauen Anzug...

Sie wollte Ihm seine Unacht­
samkeit heimzahlen. Sie' wollte 
sich für seine Frechheit an ihm 
rächen!

Nun dreht sie sich wieder um. 
Sie schaut w ieder 
Niemand verfolgt 
kolonne.

Sie schließt die 
will weinen. Sie 
noch, daß er kommt — Jener... 
lm blauen Anzug... Ihr Beleidi­
ger... Sie hofft Immer noch, daß 
er sie retten wird.

Aber heutzutage stiehlt man 
dem Bräutigam die Braut nicht 
weg. Lelderl Dummer- und fa­
talerweise!

Platz da!
Eine Hochzeit kommt!

ins Fenster 
die Wagen­

Augen. Sie 
hofft immer

Die Sterne

PFEFFER Abenddämmerung
Sand und Sand

und bunte Steine, 
dünner wird das Tageslicht, 
und Ich bin mit mir 

alleine, 
und Ich will es anders nicht. 
Und verblauend

und vergrauend 
sinken In die Arme sich

Meer und Himmel.
Und erschauernd 

tauch Ins Dämmerdunkel Ich, 
in die violette Leere.

ohne Wehmut, 
ganz allein.

Alles Leid 
und alles Schwere 

gleitet ab von meinem Sein.

„Stahlroß" wurde von Schaufler 
geprägt.

Die Gedichte des Büchleins 
sind nicht gleichwertig. Es gibt 
darin Verse, die unseren heuti­
gen Anforderungen nicht mehr so 
recht entsprechen („Der 
Wunsch". „Sic siegen" u. a ). 
und es gibt darin auch ausdrucks­
starke 
Wert 
Brief“, 
neue Sowjetbürger“, 
u. a.).

Wenigstens zwei von diesen 
letzterwähnten Gedichten möchte 
Ich zum Schluß etwas eingehen­
der behandeln, zumal Schauflers 
Poesie eigentlich niemals kritisch 
begutachtet wurde. Wodurch 
zeichnen sich diese Gedichte aus, 
warum sind sie von bleibendem 
Wert?

Vor allem muß gesagt werden: 
Wenn man Schaüflers Gedichte 
den Versen unserer Dichter der 
dreißiger Jahre gegenüberstellt, 
sticht einem Ihre sprachliche 
Kultur, Ihre präzise Verstechnik 
Ins Auge. Ist es doch kein Ge­
heimnis. daß die Gedichte jener 
Zeit, von der heutigen Warte aus 
bewertet, größtenteils recht un­
beholfen und unvollkommen sind. 
Schauflers Verse hingegen sind, 
was Sprache und Form anbelangt, 
zumeist mit größter Akribie aus­
geführt. Nicht, daß Schaufler eine 
bessere Ausbildung genossen hät­
te als seine Dichterkollegen von 
damals, nein, das nicht. Man ge­
winnt den Eindruck, daß er un­
sere Muttersprache Intuitiv be­
herrschte, mehr „fühlte" als 
kannte.

Betrachten wir nun einmal 
aufmerksam sein Gedicht „Hop­
sapolka“, das auch heute noch 
sehr populär ist, dreimal vertont 
wurde (von Schmieder, Gelfluß 
und Junkmann) und mancherorts 
gesungen und getanzt wird, ohne 
daß Jeder weiß, wo und wann es 
entstanden, wer der Autor Ist. 
Warum Ist das Gedicht bzw. Lied 
so beliebt, warum fand es bei 
unseren sowjetdeutschen Lesern 
einen so lebhaften Anklang? Auf 
den ersten Blick wäre daran so 
manches zu beanstanden. Aber 
eben nur auf den ersten Blick. 
Nicht so ganz koscher scheint uns 
da, daß der Autor ohne Jedwede 
künstlerische Gestaltungsmittel 
auskommt, daß cs In seinem Ge­
dicht keinen Vergleich, keine 
bildliche Wendung, kein neues, 
krasses Beiwort gibt, daß in der 
ersten Strophe der Rhythmus 
hinkt, well In der ersten und 
dritten Verstelle je eine unbeton­
te Silbe ausftel usw. Stören soll­
te uns eigentlich auch das russi­
sche Vokabel „Komsomolka“ 
(statt Komsomolzin), das mund­
artliche „Vetter Sepp“ (statt Ge­
nosse, Onkel oder Freund Sepp)
— zumal es dreimal wiederholt 
wird. Aber sonderbarerweise 
stört uns das alles nicht lm ge­
ringsten. Im Gegenteil. Gerade 
diese „Lapsl“ verleihen dem 
Gedicht einen unvergänglichen 
Reiz. Es Ist volkstümlich. In un­
serer Umgangssprache verfaßt, 
und jedermann weiß, daß „Vet­
ter“ in unserer Umgangssprache 
nicht der Halbbruder Ist, sondern 
überhaupt ein erwachsener, älte­
rer Mann, daß wir unter uns 
größtenteils nicht „Komsomol­
zin", sondern „Komsomolka" sa­
gen usw. Auch der „hinkende" 
Rhythmus In der ersten Strophe
— diese kleine Zäsur in der er­
sten und dritten Vers2eile —ver­
stärken den Zauber des Gedichts. 
Schaufler wählte dafür den drel- 
und vierfüßigen Trochäus. Auch 
damit hat er Ins Schwarze ge­
troffen. Für das, was er gestalten 
wollte, war dies das einzig rieh- . 
tlge Versmaß.

Untersuchen wir nun ein an­
deres seiner Gedichte, ein Ge­
dicht anderer Art — seinen 
„Skilauf“. Es Ist wie die mei­
sten seiner lyrischen Verse ein

Lyrik von bleibendem 
(„Hopsapolka ". „Dein 
„Sonnenschein“, „Der 

„Skilauf“

Gelegenheitsgedicht und. wenn 
auch bei weitem nicht sein bestes 
lyrisches Gedicht, so doch recht 
kennzeichnend für seine Poesie. 
Er erzählt uns darin, wie er ei­
nen winterlichen 
Freie erlebt 
Tour 
«chen Regungen 
lassen, will uns der Dichter für 
den schönen Tag begeistern, für 
da« herrliche Wetter, die pracht­
volle Landschaft, und das erreicht 
er mit der kurzen Verszetle „Im 
Wetter schon lag 
Ist damit gesagt, 
merkt Puch mal, 
„Im Wetter lag 
wie anzunehmen, 
matlsch a”*’n richtig wäre, son­
dern „Im Wetter schon lac Wei­
he“. Was hat sich denn viel ge­
ändert an der Phrase durch die­
se Umstellung des Wörtchens 
.schon’"’ konnte mancher Leser 

fragen. Das ist doch gehopst wie 
gesprungen! Nein, nein, es än­
derte sich zwa»- nicht viel, aber 
gerade dies „Wenige" gah der 
Zelle erst echt nopthchen Klang 
und Gehalt. Gerade auf solche 

Haarspalterei“ kommt es in der 
Poesie oft an. „Im Wetter lag 
erbnn Weihe“ bedeutet, daß die 
Witterung schon schön war. daß 
In ihr etwas Sitmmungsvolles, Er­
habenes lag, das aber sonst nir­
gendwo zu sein braucht. Wenn 
wir ledoch saeen „Im Wetter 
schon lag Weihe”, dann unter­
streichen wir damit, daß diese 
feierliche Stimmung, die es al- 
lerwärts schon gegeben hat. nun 
auch In der Witterung liegt.

Das Gedicht beginnt mit einem 
etwas trägen ' lerfüßlven Jambus: 
„Es war am letzten Ruhetag...“, 
der so ganz der Erzählwelse des 
Autors entspricht. Aber in der 
zweiten Strophe wird sein Be­
richt dynamischer, es kommt 
mehr Innere Bewegung In die 
Gestaltung, und der Dichter 
greift wohlweislich zu dem mehr 
mobilen Anapäst „Und als Ich 
Im Schreiten zu gleiten be­
gann.. “ Natürlich hat Schaufler, 
als er das Gedicht schrieb, nicht 
erst gedacht: Halt mal. hier sind 
meine Zellen weniger mobil, hier 
muß Ich also den Jambus verwen­
den, hier hingegen sind sie mehr 
dvnamlsch. ist hier der Anapäst 
am Platze... Nein, das hat er nicht 
gedacht. Welches Versmaß In 
ledern konkreten Fall das etwaig 
bessere oder beste ist. muß dem 
Dichter elneegeben werden. Fr,el 
lieh, elneegehen wird es nur 
dem wahren Dichter, dem Mei­
ster. Dieser Anapäst, stellenwei­
se mit lambhchen Versreilen un­
termischt. zieht sich gemäß der 
Aussageweise dann durch das 
ganze Gedicht.
Für Schaufler sind die sogenann­

ten äußeren Gestaltungsmittel 
kein Reouislt. und er ging spar­
sam damit um. Auch In seinem 
„Skilauf" gibt es keine Meta­
phern. keine Vergleiche usw. 
Die Kunstmittel des Gedichts be­
schränken sich auf einige «chmük- 
kpnde Beiwörter (dlinnlange, vio­
lette Schatten), elnigp Stab- und 
Binnenreime (Die Weiden Im 
Wäldchen sind haarig und gelb: 
Und als Ich Im Schreiten zu 
Gleiten begann). Trotzdem Ist 
das Gedicht durch seine Innere 
Anschaulichkeit so bildhaft, daß 
man durchaus kein Kunstmaler 
zu sein braucht, 
nachzuzeichnen, 
schildert wird...

So kannte Ich 
fier, 
noch ... „_____  .
Man sagt, ein schlechter Mensch 
könne kein guter Dichter sein 
Ich nehme an. daß dem so Ist 
Schaufler war ein hegabter Dich­
ter und herzensguter Mensch.

hat,
miterleben,

Ausflug Ins 
Um uns die 
seine seell- 

mltfühlen zu

Weihe.. “ Viel 
sehr viel. Und 
er sagt nicht 
schon Weihe“, 
wie das gram-

Sie saßen In einem Boot und 
sprachen über die Sterne. Lei­
se ruderte er das Boot ans Land.

„Der Himmel Ist ein Rätsel 
wie auch wir Menschen“, flüster­
te er.

„Ich liebe dich, aber für mich 
bist du kein Rätsel, mein 
Schatz!“ erwiderte sie. „Und ich 
für dich? Auch kein Rätsel?"

„Doch. Ich möchte die Sterne 
ehträtseln. die sich 
Auiren spiegeln. Laß 
sen!“‘

Und er tat es, aber 
stürmisch. Ein goldener Ohrring 
fiel Ins Wasser, langsam erlo­
schen die Sterne In Ihren Augen.

„Du Holzklotz’“ schrie sie. 
. Tauche letzt nach meinem Gold! 
Aber schnell, du elender Stock­
fisch! Du Schlappschwanz!"

„Wie... was... was sagst du 
da° Bist du... so... spießerisch?
Du?“

„Du, du. du liegst mir am 
Herzen... Ja, in höheren Regio­
nen schwebe Ich nicht!“

„Liebst du... 
nicht mehr?"

„Rudere, du 
sichel soll dich 
meinen 
lieh bin

Auch 
loschen

So blltzhaft endet manchmal 
die Liebe.

In deinen 
dich küs-

viel zu

liebst du mich

Esel! Die Mond­
lieben und an 

Ohrring erinnern! F.nd- 
lch dich los! Leb wohl!“ 
dort oben lm Himmel er- 
dle Sterne.

um haargenau 
was darin ge-

so lebt
In meinem

Johannes Schau 
er auch jetzt 

Gedächtnis.

Friedrich BOLGER.
Mitglied des Schriftsteller­
verbandes der UdSSR

Sonneniinfergano
Wir saßen in einem gemütli­

chen Cafe am Meer und tranken 
Sekt. Noch vor einer halben 
Stunde waren wir unbekannt. 
Aber Bekanntschaft macht man 
auf Urlaub sehr schnell.

Wir saßen also am Tisch zu 
dritt: ein Atomphysiker, eine 
Studentin der Naturwissenschaf­
ten und Ich. ein freischaffender 
Schriftsteller. Die Sonne ging 
unter. Die Wellen spielten trau­
rig. Sie schimmerten bald rosa, 
bald lila, bald grau. Zart hauch­
te der trockene Wind. Er roch 
nach salziger Frische und wel­
ken Rosenblüten.

„Schön Ist die Welt!" rief das 
Mädchen und hob das schäumen­
de Glas. „Ist sie auch lm Elektro­
nenmikroskop so schön?“

„Gar nicht so schön, dafür 
aber viel rätselhafter,“ antwor­
tete der Physiker. „Auch In der 
Molekularbewegung sehe ich 
rätselhafte Schönheit des 
bens."

die 
Le-

„Die Physik hilft uns, die Schön­
heit und den Sinn des Lebens zu 
verstehen. Und das Leben Ist ein 
Wunder. Auch ein Tropfen Was­
ser mit Amöben und Infusorien 
Ist wunderbar, nicht? Woran 
denkt ihr nun. Ihr Grübler?“

„Wenn Ich Wasser an einem 
Bach oder ein Glas Sekt trinke, 
dann denke Ich nicht an Amö­
ben und Infusorien, sondern..."

„Sondern? Woran denken Sie 
nun am Bach'’" fragte der Physi­
ker schmunzelnd.

„An Blumen und Bäume, an 
Wolken und Vögel, an alles rund 
um mich, waß blüht, grünt, singt, 
fliegt, fließt... Und noch an eins."

„An die Liebe?"
„0 nein! Ich denke: Wie könn­

te es möglich sein, daß all diese 
Schönheit auf Erden bleibt, und 
Ich bin plötzlich nicht mehr da?"

„Aber Sie sind doch noch so 
jung. Schön wie das Leben rund 
um Sie. Kommt Ihnen der Ge 
danke von der Vergänglichkeit 
nicht zu früh?“ frage ich.

Das Mädchen wird nachdenk­
lich:

„Wenn man einen so schönen 
Sonnenuntergang sieht, dann 
kommt der Gedanke von seihst. 
Was kann Ich dafür? Und wie 
würde auf meine Frage ein Atom­
physiker antworten?“

Der Physiker rjeb sich die 
Schläfen-

„Trinken wir lieber auf das ‘ 
uns geschenkte Glück, die Schön­
heit einer Studentin der Natur 
Wissenschaften und die Herrlich- 
kelt der Natur zu bewundern!"

Die Sonne lachte in den schil­
lernden weinroten Wellen de«'Un­
tergang am Horlzopt. D|e Stille 
löste den Klane unsere»- GtJKer 
auf.
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Briefe an die
..Freundschaft

Zuverlässige
Helfer

Die Farmkollektive des Sow­
chos „Maklnskl“ haben in der 
\ ergangenen Vlehüberwlnterungs- 
periode beträchtliche Leistungen 
erzielt. Auch zur. Zelt sind sie 
erfolgreich In der Arbeit. Die 
Melkerinnen R. Serdjuk, 
W. Wlaskina und L. Gerlowskaja 
sind im sozialistischen Wettbe­
werb der Viehzüchter am weite­
sten vorangekommen.

Hohe Arbeitsresultate erzielen 
auch die Kälberpflegerinnen 
S. Michalko und R. Raik. Mit 
Recht werden die Viehpfleger 
des Sowchos I. Nikolaus, G. Preis 
und M. Kissinger gelobt.

Eine gute Stütze für die Vieh­
züchter sind die Schüler der 9. 
Klassen, die Im heimatlichen Sow­
chos jeden Sommer während der 
Ferien arbeiten.

Minna SCHMIDT
Gebiet Zellnograd

unterrichtet. Mit einem Wort, 
wir tun alles, damit unsere Ab­
gänger auf das komplizierte 
Schulprogramm möglichst allsel­
ig vorbereitet werden. Denn die 

Erfolge der Kinder der Unterstu­
fe hängen In gewissem Maße 
davon ab. wieviel Kenntnisse sie 
Ich Im Kindergarten angeeignet 

haben.
Tatjana BAUER. 

Erzieherin 
Gebiet Karaganda

Keine Geheimnisse

Verse am Wochenende
r
l

Der Pipeline-Plan
Um Erdöl. Erdgas weit zu expedieren, 
man Leitungen aus großen Rohren baut, 
und diese Art, es so zu transportieren. 
Ist überall den Menschen längst vertraut.

ist sich gewiß der Zustimmung aus Bonn.

Gut auf den 
Unterricht 
vorbereitet

ln Abal 
aber der 

diesem 
großes

Unser Kindergarten 
ist erst fünf Jahre alt, 
1. September ist seit 
Jahr auch für uns ein 
Fest. Wir haben zum ersten Mal 
zwei Gruppen, insgesamt mehr 
als 50 Kinder. auf die Schule 
vorbereitet und entlassen.

Die Schulreform betrifft un­
mittelbar auch die Vorschulein­
richtungen. denn die meisten An­
fänger kommen in die Schule aus 
Kindergärten nach Absolvierung 
der Vorbereitungsgruppen. Die­
se Gruppen leiten bei uns dafür 
extra ausgebildete Erzieher, dar­
unter Galina Bondarewa und Ni­
na Unalbajewa. Mehr Aufmerk­
samkeit als zuvor wird Jetzt der 
Körperkultur geschenkt. Die 
Kleinen lernen Rad fahren, rol­
lern. Schl laufen, machen sich 
mit Dambrett, Schach und Tisch­
tennis bekannt.

Gemäß dem neuen Lehrpro­
gramm werden die Kinder in den 
Vorbereitungsgruppen auch in 
Mathematik und Muttersprache

Bereits ein Vierteljahrhundert 
leitet Nikolaus Schulz die Feld­
baubrigade Nr. 3 im Sowchos 
„Kljmlnskl“. Rayon Kijma und 
gilt als Meister hoher Getreide­
erträge. Im Vorjahr erntete das 
Kollektiv rund 19 Dezitonnen 
von jedem Hektar des Brachfel­
des. Die gesamte Hektarlelstung 
betrug In der Brigade lm 
Schnitt 13 Dezitonnen, wobei sie 
in mehreren Sowchosen unter 
6 Dezitonnen lag.

„Was uns den Boden ergiebi­
ger machen hilft? Da haben wir 
nicht, viel Geheimnisse, außer 
daß wir Hin gut pflegen, und er 
uns dadurch entsprechend be­
lohnt". sagt Nikolaus Schulz

Das brachliegende Feld wird 
stets gut gepflegt. So haben die 
Ackerbauern es auch diesmal 
schon fünfmal bearbeitet. Das 
ermöglichte es, das Unkraut völ­
lig auszumerzen, wobei es in 
mehreren umliegenden Sowcho­
sen den Ackerbauern noch viel 
zu schaffen macht.

Nikolaus Schulz ist Verdienter 
Ackerbauer der Republik und 
Inhaber dreier Orden. Er be­
trachtet diese Auszeichnungen 
nicht nur. als die Einschätzung 
von ihm Geleisteten, sondern 
auch als eine Verpflichtung zu 
weiteren Erfolgen. Im Vorjahr 
hat das Kollektiv der Brigade 
seine Arbeit nach der ne-J^n Me­
thode organisiert, und da sah 
man noch besser, was ein Kol­
lektiv zu leisten vermag.

Nadeshda KAWERINA
Gebiet Turgal

Glückwunsch
Unsere ehemalige Mitarbeite­

rin Rosa HASSELBACH, wohn­
haft In Zelinograd. Ist 65 
worden. Die Redaktion 
„Freundschaft“ gratuliert 
herzlich zum Geburtstag 
wünscht gute Gesundheit
noch viele frohe Jahre .im Krei­
se ihrer Nächsten.

ge- 
der 
Ihr

Puschkin gewidmet
An die eineinhalb Millionen 

Exemplare hat bereits die Ge­
samtauflage der Bücher von Ni­
kolai Rajewski erreicht, der sein 
Schaffen dem Puschkin-Thema 
gewidmet hat. Die Werke „Wenn 
die Porträts zu sprechen begin­
nen“. „Die Porträts sprechen be­
reits”. „Puschkins Freund Pa­
wel Naschtschokln" und „Die 
letzte Liebe des Poeten" haben 
ihrem Verfasser, der vor kurzem 
sein 90jähriges Jubiläum be­
ging, Popularität und Anerken­
nung" gebracht.

Der Schriftsteller arbeitet zur 
Zeit an dem Buch „Puschkin 
und der Krieg", das demnächst 
abgeschlossen werden soll.- ” 
sind .fast 50 Jahre her, seit Ra­
jewski sich zum ersten Mal die­
sem Thema zugewandt hat, in­
dem er im Jahre 1937 den Bei­
trag „Puschkin und der Krieg" 
verfaßt hatte. Die Arbeit Ist 
jetzt fast abgeschlossen und soll 
demnächst veröffentlicht werden. 
Das Buch wird Zeugnisse der 
Teilnahme von Alexander 
Puschkin an den Kriegshandlun­
gen im Kaukasus enthalten. Dar­
über berichtete der Dichter in 
seiner „Reise nach Arsrum". 
Puschkin hat ausführlich die 
Chronik und die Ereignisse des 
Feldzuges geschildert, vermied 
aber jede Andeutung, da er ei­
ner Gefahr ausgesetzt gewesen 
war. Wie auch immer fand Ni­
kolai Rajewski Interessante Ar- 
chivdokumente. die früher nicht 
veröffentlicht wurden.

(KasTAG)

r

Wie eiserne, geschweißte Riesenschlangen, 
durchqueren diese Pipelines Wald und Feld — 
doch niemand braucht vor Ihnen sich zu bangen, 
denn sie umschlingen friedlich nur die Welt.

Es geht um eine Pipeline längst der Grenze, 
die Ost- und Westeuropa heut noch trenht; 
gefüllt mit Sprengstoff, soll sie scharf ergänzen 
was man gemeinhin Erstschlagswaffen nennt.

ontag
3. September

Sie überwinden Flüsse, Berge. Wüsten, 
und Jede ist wie eine gute Hand, 
die niemals ausgestreckt, um zu verwüsten 
sie will nur Nutzen bringen Jedem Land.
Nun aber haben neulich wir erfahren: 
Man plant bereits lm fernen Pentagon
Jetzt eine andre Leitung voll Gefahren —

Ja, alles
An diesem Abend nahm das 

Kollektiv des Zellnograder Ge­
bietstheaters Abschied von sei­
nen Zuschauern in Kustanal. Ge­
geben wurde die Aufführung 
..Die Reihergrassteppen“ — über 
Jewdokija Saltschukowa, die be­
rühmte Neulanderschließerin. Be­
gründerin und langjährige Leite 
rin eines Sowchos in den Steppen 
des Ischimgebiets.

Die Zuschauer waren völlig im 
Banne des Geschehens auf der 
Bühne, denn Ihnen, den Einwoh 
nern eines der größten Neuland­
gebiete Kasachstans, war das 
Thema natürlich sehr nahe. In 
der eingetretenen Stille konnte 
man Immer wieder vernehmen: 
„Ja. das war gerade so., 
hat alles angefangen..." 
verhaltenen Zwischenrufe 
die Vorstellung nicht im gering­
sten. sie waren eine Art 
naler Hintergrund.

Natürlich gab es an der Regie 
vieler Szenen und Dialoge auch 
manches auszusetzen. 
Aufführung fand den Weg 
den Herzen der Zuschauer 
allem dadurch, well das 
auf Tatsachenmaterial 
weil die Umstände und 
auf der Bühne deutlich 
bar sind. Trotz mancher 
— das Sujet ist leider nicht ganz 
ausgeprägt, die ganze Inszenie­
rung besteht aus psychologisch 
und Inhaltlich nicht immer ver­
bundenen Episoden, die Szenen, 
in denen die jähen Veränderun-

“. ..So
Diese 

störten
emotio-

aber die 
zu 

vor 
Stück 

beruht. 
Helden 
erkenn- 
Mängel

Sie soll dort eine Kraterlandschaft schaffen, 
am Tage „X“ Jäh In die Luft gejagt.’ 
Haustiefe Trichter sollen drohend klaffen 
lm „Kriegsfall", wenn der erste Morgen tagt.
Um diesen Teufelsplan sich auszudenken, 
der eng verbunden Ist mit Tod und Pein, 
muß man ein Herz besitzen,das aus Stein, 
muß man ein Pentagonstratege sein!

Rudi RIFF

war gerade so...
gen im Schicksal der Haupthel 
dln gezeigt werden, sind wenig 
überzeugend — wirkt die Aus­
führung beeindruckend. Da ha­
ben der Regisseur Ilja Sermjagin, 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR, und die Schau­
spieler eine große Arbeit gelei­
stet. Die Zuschauer glauben vor­
behaltlos der Schauspielerin Ines- 
sa Goroschewltsch, die “ ~
stalt der Saitschukowa 
pert. Wir sehen sie in 
scher Entwicklung, ihre 
Evolution vollzieht sich 
seren Augen. In den ersten Sze­
nen herrschen im Charakter die­
ser Frau jugendlicher Enthusias­
mus und sprudelnde Unterneh­
mungslust vor, am Ende spürt 
man schon, daß sie umständll 
eher, reifer geworden ist, daß sie 
Jeden Schritt gründlich überlegt 
und müde Ist, obwohl ihre Wil­
lenskraft und die Entschlossen­
heit die gleichen geblieben sind.

Auf. dem Gastspielprogramm 
des Zellnograder Theaters stan­
den 13 Titel.. Dieses schöpferi­
sche Kollektiv offenbart eine be­
neidenswerte Selbständigkeit in 
der-Aufswahl der Stücke, von de­
nen die meisten nur wenig be­
kannt sind. Zu einem bedeuten­
den Ereignis wurde die Auffüh­
rung „Sibirisches Badehaus" von 
S. Tobolkln, gewidmet dem 40. 
Jahrestag des Sieges im Großen 
Vaterländischen Krieg. Hier gibt 
es viele interessante Gestalten 
mit eigenwilligen Charakteren,

die Ge 
verkör- 

dynaml- 
geistige 
vor un-

die alle der Hauptidee des Stücks 
— das die Sowjetmenschen unbe­
siegbar sind — unterprdnet sind.

Nach Ideentiefe und künstleri­
scher Reife zählt die Inszenie­
rung des Romans „Das Leben auf 
sündiger Erde“ von A. Iwanow 
zu den besten im Repertoire des 
Zellnograder Theaters. Es ist von 
humanistischen Ideen durchdrun­
gen. Am Beispiel des Pawel De­
midow und seines Rivalen zeigt 
das Theater die Tiefen und Hö­
hen des menschlichen Geistes. 
Der Regisseur akzentlert den Ge- 
danken von der geistigen Stand­
haftigkeit des Sowjetmenschen. 
Das Schicksal spielt Pawel übel 
mit, aber sein unerschütterlicher 
Glaube an die höchste Gerechtig­
keit hilft ihm, Mensch zu blei­
ben. Die Innenwelt Demidows, 
seine Hoffnungen und Zweifel 
bewegen die Zuschauer. Dem 
Verdienten Schauspieler der Ka­
sachischen SSR Wladimir Archl- 
penkow ist es gelungen. wahr­
heitsgetreu einen Menschen dar- 
zustellen, der viel durchgemacht 
und erlebt hat; er zeigt uns des­
sen hellhöriges Gewissen und Un­
versöhnlichkeit gegenüber dem 
übel.

Die Gastspiele sind zu Ende. 
Sie sind für beide Selten zu ei­
nem freudigen und sie bereichern­
den Ereignis geworden.

Wladimir WOLF. 
Regisseur des Volkstheaters 
Kustanal

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Fuß­
ballrundschau. 10.10 Konzert. 
10.35 Was braucht ein Mensch? 
Dokumentarfilm. 11.10 Der 
Trompeter im Steinbruch. Spiel­
film. 12.25 Zirkusartist Igor Pe­
truchin. Konzertfilm. 12.55 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15,15 Der Verhüttungsofen von 
Makar Masai. Dokumentarfilm.
15.45 Poesie von P. Bozu. 16.20 
Für Kinder — über Junge Tiere. 
16.50 Lieder von nah und fern. 
17.30 Das Objektiv. 18.00 Kon­
zert. 18.15 Fußballrundschau.
18.45 Menschen und Taten. Vor 
dem Experiment. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Eishockey. Ka­
nada-Cup. UdSSR—CSSR. 21.30 
Zeit. 22.00 Der ewige Ruf. Spiel­
film. 5. Folge. 23.05 Heute in 
der Welt. 23.20 Konzert.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Der namen­
lose Stern. Spielfilm. 1. Folge. 
18.10 Auf den Kornschlägen 
des Gebiets Semlpalatlnsk. 18.30 
Die Leistungslehre. Formung der 
leitenden Reserve. 19.05 Man 
gyschlak: Seine Weiterentwick­
lung. Dokumentarfilm. 19.25 
Werbung. 19.35 Musik der Völ­
ker der UdSSR. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan" 
20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata.

Dienstag
4. September

.üma-Ata 17.00 in Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“. 
20.35 Heute auf der Estrade. 
21.20 Zeichentrickfilm für Er­
wachsene. 21.30 Moskau. ZeiL 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.20 Blut und Schweiß. 
Spielfilm. 2. Folge.

Freitag
7. September

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Ge­
burtsort Kindheit. Kaisyn Ku­
lijew. 10.20 Es spielt das Blas­
orchester „Riga", ' ~ ””
empfehlen. Pltestl 
10.55 Spielfilm, 
schaffen aus aller 
Nachrichten. 15.00 
15.20 Dokumentarfilme. 
Russische Sprache. 16.20 Volks-' 
melodlen. 16.40 Die Wissen­
schaftler — für den Agrar In­
dustrie-Komplex des Gebiets 
Moskau. 17.10 Konzert des Rus­
sischen Volkschors der Gewerk­
schaften. 17.40 Durch Brasilien. 
Dokumentarfilm. T6.10 Beim 
Märchen zu Gast. Die Froschkö­
nigin. Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute In der Welt. 19.30 Eisho­
ckey. Kanada-Cup. UdSSR — 
BRD. 21.30 Zeit. 22.05 Am Ufer 
des großen Flusses. Spielfilm. 
23.15 Heute In der Welt. 23.30 
Melodien Rumäniens. Estrade­
konzert.

10.40 Wir 
(Rumänien). 

12.45 Volks- 
Welt 13.15 
Nachrichten.

15.50

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Kapitän Ne­
mo. Spielfilm. 1. Folge. 18.20 
Zeichentrickfilm. T8.35 Russi­
sche Sprache. 19.10 Was steht 
hinter der Verpflichtung? 20.00 
Informatlonsnrogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Aktueller Kommentar.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zwei 
Ahorne. Zeichentrickfilm. 10.15 
S. Rachmaninow. Konzert Nr. 2 
für Klavier und Orchester C-Moll. 
10.55 Der Rechtsanwalt. Doku­
mentarfilm. 11.15 Neulinge 
lm Herbst. Spielfilm. 12.35 Ar­
beitskräfte für Ekibastus. Doku­
mentarfilm. 13.00 Nachrichten.. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilme. 16.00 P. Ba­
show — der Sagenerzähler vom 
Ural. 17.00 Internationaler Wett­
kampf „Freundschaft“. 17.30 
Horizont. Vati, Mutl und ich — 
eine sportliche Famiile. 18.30 
Die Arbeiterbewegung und die 
Gegenwart. 19.00 Konzert so­
wjetischer Lieder. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Unser Gar­
ten. 20.00 Konzert. 20.30 Zum 
80. Geburtstag des Volkskünst­
lers der UdSSR P. W. Mas­
salski. 21.30 Zelt. 22.05 Der 
ewige Ruf. Spielfilm. 6. Folge. 
23.25 Heute in der Welt. 23.40 
Es singt Ljubow Kasarnowskaja.

Sonnabend
8. September

Es

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

In Hundegefangenschaft
Ich hatte meinen Freund Toni 

schon lange nicht gesehen. Da ich 
in seiner Stadt auf Dienstreise 
war, dachte ich mir: Bis mein
Zug nach Hause abfährt, bleiben 
mir mehr als drei Stunden, da 
kann ich noch den Toni besu­
chen. Nach meinem Klingeln an 
seiner Haustür, hörte ich plötz­
lich von drinnen ein dröhnendes 
Hundegebell. Und wie sich die 
Tür da aufmachte, stürzte sich 
solch eine graue, wolfartige Be­
stie auf mich los. Noch gut. der 
Toni hielt rechtzeitig das riesige 
Tier zurück, sonst hätte er mich 
in Stücke zerrissen.

„Zurück! Das ist unser Freund, 
der Onkel Fred, den darfst du 
nicht beleidigen, Tresor. Gib un­
serem Gast dein Pfötchen“, Und 
da legte der gehorsame Hund sei­
ne riesige Pfote auf meine Hand 
und beleckte mir meine Wange. 
„Nimm diesen wütigen Hund von 
mir weg, ich bin an solche Lieb­
kosungen nicht gewöhnt“, sagte 
Ich-erbost. „Von wo hast du die­
ses Biest her?“ „Ja, sehr tempe 
rameritvoll Ist er, der Tresor. Ein 
goldiger Kerl. Alles versteht en. 
nur sprechen kann er nicht. Von 
wo kommst du da ganz unange 
meldet her, Fred?“

„leb bin auf einer Dienstreise

und da wollte ich dich noch ger­
ne besuchen, bevor ich zurück 
nach Hause fahre. In drei Stun­
den geht mein Zug". „Na, aber 
so was, du bist gekommen, und 
Ich muß wie zum Trotz dringend 
fort. Eine Verabredung, die für 
mich sehr wichtig ist. Sei mir 
nicht böse, lieber Fred, Ich 
mach's dort schnell. Da auf dem 
Tisch steht Kongnak, im Kühl­
schrank Ist Zubiß. Nimm dir ein 
Buch und lies etwas. Und du, 
Tresor, paß recht gut auf unsern 
Onkel Fred auf, laß Ihn nicht 
langweilen.“

Ich wollte Ihm noch sagen, daß 
Ich mit solch einer Hundebestie 
In der Wohnung nicht allein blei­
ben wolle, aber er hat mich gar 
nicht zu Wort kommen lassen 
und verschwand wie auf Flügeln. 
„Bis bald“, rief er mir fröhlich 
zu. und weg war er. Mit einem 
tiefen, verzagten Seufzer machte 
Ich es mir lm Sessel bequem. Aus 
Verzweiflung wollte Ich mir ei­
nen. Kongnak einschenken. Als 
Ich aber die Hand nach der Kon- 
gnakflasche ausstreckte, schrak 
Ich vor Tresors warnendem Knur 
ren zurück. Meine geringste Be­
wegung wurde mit drohendem 
Knurren und Gebell begleitet. 
.Das hat mir noch gefehlt, solch

eine aggressive Hundegesell- 
schaft' denke Ich mir. Ich wollte 
ein Buch zum 
aber der Hund 
ren. All mein 
sonst. Die Zelt 
nl kam und 
schaute auf meine Uhr: Ich muß­
te fort, wenn Ich nicht meinen 
Zug verspäten wollte, es war mir 
kaum eine Stunde geblieben bis 
zur /Xbfahrt. Ein Sprung, und ich 
war an der Tür, aber bis Ich auf 
geschlossen hatte, packte mich 
der Hund schon an meinem Ho­
senbein und zerrte mich zurück 
in die Wohnung. Ich riß mich mit 
aller Gewalt los und eilte wie 
toll die Treppen herunter. An der 
Ausentür stolperte Ich über die 
Türschwelle und fiel, so lange ich 
war, hin. Da hatte mich auch der 
Teufelshund, der Tresor, einge­
holt, packte mich mit seinen kräf­
tigen Zähnen am Hosenbein und 
zerrte mich zurück In die Woh­
nung. „Kreuzgewitter, Tresor, 
willst du mich endlich loslassen, 
du Bestie“, schrie Ich Ihn an. Er 
stampfte wie zum Trotz seine gro­
ßen Pfoten siegesbewußt auf me! 
ne Brust. Im Nu hatte sich eine 
Menge Sraßengaffer versammelt, 
aber keiner von ihnen hätte den 
Mut, mich aus dieser verrückten

Lesen nehmen, 
ließ nichts anrüh- 
Zureden war um­
verging, aber To- 
kam nicht. Ich

Hundegefangenschaft zu befrei­
en. Plötzlich erhob Tresor sieh 
wie ein Sieger auf meiner Brust, 
fing an, laut und froh zu bellen 
und mit dem Schwapz zu wedeln. 
Da sah ich auch schon Toni vor 
mir stehen.

„Na, was zum Teufel Ist da 
los? Tresor, zurück! Was machst 
du für Sachen, laß unseren 
Freund frei.“ Der Satanshund 
trat zurück und schaute seinen 
Herren verlegen an. als ob er sa­
gen wollte: Ich erfülle doch nur 
meine Pflicht. Ich war gleich auf 
den Füßen, und wie zum Glück 
hielt vor der Haustür ein Taxi.

Als der, Mann ausgestiegen 
war, fragte Ich den Taxifahrer: 
„Ist es frei?“ „Bitte! Wohin?“ 
„Zum Bahnhof“, rief Ich Ihm zu.

„Na. was zum Teufel eilst du 
wie verrückt?“ fragte Toni be­
leidigt.

„Ich muß fort, sonst verspäte 
ich meinen Zug", rief ich zurück 
Schon im Taxi bemerkte ich, daß 

,meln Hosenbein ganz zerfetzt 
war. Gut, daß Ich im Koffer, der 
in der Aufbewahrungskammer am 
Bahnhof auf mich wartete, noch 
eine Hose hatte, sonst wär Ich 
wie aus einem Räubergefecht zu 
Hause angekommen.

In Tonis Stadt war ich später 
noch öfters auf Dienstreise, aber 
Ich hütete mich Immer. dessen 
Wohnung aufzusuchen: Ich hatte 
Furcht vor der Hundegefangen­

schaft. Emilie SPULING

Heine wurde einem
Freund In Paris besucht, der in 
dem Augenblick Ins Zimmer trat, 
als zwei Krankenschwestern den 
Schwerkranken in ein 
überzogenes Bett hoben, 
obligate Frage, wie es 
he, antwortete Heine: 
zeichnet, wie du siehst, 
ich von den Frauen immer noch 
auf Händen getragen.“

frisch 
Auf die 
ihm ge- 
..Ausge- 

werde

&

Mark Twain erhielt als Redak­
teur ein geradezu miserables Ge­
dicht zugesandt, das den Titel 
„Warum lebe Ich?“ hatte. Er 
sandte es zurück.\ nachdem er 
neben die Zuschrift dje Glosse 
geschrieben hatte: „Well Sie 
mir Ihr Gedicht nicht persönlich 
gebracht haben."

A

Die Ringe von Lampenfassun- 
gen vor dem Einschrauben mit et­
was Stearin cinreiben. Sie lassen 
sich dann bei späteren Reinigungs­
arbeiten leichter lösen.

A. 
großer 
15.05 

Welt.

Twar- 
u n d 
Heu- 

15.20
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Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“. 
20.35 Jugendprogramm. 21.05 
Konzert für Erntetellnehmer. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Aktueller Kommentar. 
22.20 Blut und Schweiß. Spiel­
film. 1. Folge.

^Mittwoch
5. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaf­
fen der Jugend. 10.10 Klub der 
Reisenden. 11.10 Wettkampf um _ 
den Preis „Lederball". 11.55 
Konzert. 12.30 Ein Tag im Kul­
turpark. Spielfilm. 13.20 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 
15.15 Die wirtschaftliche Berech­
nung' des Direktors Popow. Do­
kumentarfilm. 15.35 Ein Kleid 
für Marika. Über Herstellung 
von Kinderkonfektionen. 16.05 
Unsere Korrespondenten berich­
ten. 16.35 Das Gärtenland Ken 
she. Dokumentarfilm. 16.55 Für 
Sechzehnjährige und darüber 
hinaus 17.40 Tschapajew. Spiel­
film. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Eishockey. Kanada-Cup. 
UdSSR — Schweden. 21.30 Zelt. 
22.00 Konzert. Abschließend — 
Heute In der Welt.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 34. 
Sportlotto-Ziehung. 9.50 Das 
Abc-Spiel. 10.40 Für unfallfrei­
en Straßenverkehr. 11.10 Do­
kumentarfilm zum Tag der Aus­
rufung der KVDR. Abschließend 
Konzert. 11.50 Romantiker des 
Wetters. Dokumentarfilm. 12.05 
Wissenswertes über Maler. Der 
Volksmaler der RSFSR P. Fo­
min. 12.50 Die Sieger. Klub 
der Frontkameraden. 13.50 Schu­
le und Familie. 14.20 
dowski. Von 
engerer Heimat, 
te in der
Augenscheinlich—unwahrschein­

lich. 16.20 Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 16.50 Ansprache 
des politischen Kommentators 
V. P. Beketow. 17.20 Zeichen­
trickfilm. 17.35 Musiksendung 
18.30 Zeit, zum Steine sam­
meln... Dokumentarfilm über den 
aggressiven außenpolltis c h en 
Kurs der USA-Administration. 
19.10 Abenteuer von Sherlock 
Holmes und Doktor Watson. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Sofia heute. 22.25 
Estradenprogramm.

Alma-Ata. In Russisch und 
Kasachisch. 11.00 Nachrichten. 
11.05 Zeichentrickfilme. 11.35 
Rauan. 11.50 Über die Berufs­
schule Nr. 114 von Pawlodar. 
12.05 Kapitän Nemo. Spielfilm. 
2. Folge. 13.10 Über die geisti­
ge Erziehung der Jugend. 14.05 
Konzertfilm. 14.20 Zum Beginn 
des Wfeuen Lehrjahrs im System 
der politischen und ökonomischen 
Schulung. 15.10 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 
Konzert des Ensembles „Pesn.ia- 
ry". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Aktueller Kommentar. 
22.20 Der Herbstmarathon. Spiel­
film.

Sonntag
9. September

Alma-Ata. 17.00 In 
Nachrichten. 17.05 Der 
se Stern. Spielfilm.
18.10 Planjahrfünft:

und Probleme. Komponenten des 
Erfolgs. 18.25 Zeichentrickfilm.
18.35 Durchs Heimatland. Schon- 
revjere der UdSSR. 19.05 Ka­
sachstan auf dem Friedensorbit.
19.35 Es singt Muslim Magoma- 
jew. 20.00 Informationspro­
gramm. 20.20 In Kasachisch 
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma 
Ata. Aktueller Kommentar.

Russisch, 
namenlo- 
2. Folge. 
Adressen

.; Donnerstag
■ - -

6. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Kon 

zert der Lalenkunstkollektlve Da­
gestans. 10.00 Aus der Tierwelt. 
11.00 Tschapajew. Spielfilm.
12.30 J. Haydn. Quartett C-Dur. 
12.55 Nachrichten. 15.00 Nachri­
ten. 15.20 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe 
der 80er Jahre.“ 
burtsort Kindheit.
Weg zur See. 17.15 Schachschu­
le. 17.45 Konzertfilm. 
Wissenschaft und Leben.
Die Welt und die Jugend. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilm. 19.40 Spielfilm.
21.30 Zelt. 22.05 Der ewige 
Ruf. Spielfilm. 7. Folge. 23.10 
Heute In der Welt. 23,25 Doku­
mentarfilm. 23.55 Konzert.

Kommunisten
16.00 Ge-

16.45 Der
18.15
18.45

«<t>POH HHUl A4>T» 
11HHEKC 65414

BwxoflHi etKenueHHo xpOMe 
BOCKpeceHb» n noHCJie.ibiiHKa

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Das 
Feld bei Prochorowka. Doku­
mentarfilm. 9.55 Der Wecker. 
10.25 Konzert des Volksensemb­
les „Drushba“. 10.45 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.45 Gesund­
heit. 12.30 Musikprogramm der 
Morgenpost. 13.00 Sendung fürs 
Dorf. 14.00 Musikkiosk. 14.30 
Klub der Reisenden. 15.30 Heu­
te — Tag der Panzersoldaten 
15.45 Wunschkonzert. 16.30 Eis­
hockey. Kanada-Cup. UdSSR — 
USA. 18.30 Internationales Pa­
norama. 19.15 Zeichentrickfilm. 
19.30 Zum 40. Jahrestag der 
sozialistischen Revolution in Bul­
garien. 20.30 Der Solosänger. 
Spielfilm. 21.30 Zelt. 22.00 
Konzert. 23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.00 Alan. 10.30 Zei 
chentrlckfllme. 11.30 Wir gehen 
auch bald zur Schule. 12.10 Ka 
pltän Nemo. Spielfilm. 3. Fol­
ge. 13.10 Die Welt deiner Hob­
bys. 13.30 Konzert. 14.05 In 
Russisch. 14.20 Bisser Kirow In 
Alma-Ata. 14.40 Heute — Tag 
der Panzersoldaten. 14-50 Unse­
re Werte. 15.40 Jugendpro­
gramm. 18.30 Lied ohne Worte 
19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.00 Alma-Ata. Altys.
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